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VORWORT ZUR 5. AUFLAGE 
 
Homöopathie ist eine nichtmaterielle Heilungsart. 
Leben ist vor ca. 3,5 Milliarden Jahren entstanden. Es ist davon auszugehen, dass sich dabei 
nur Systeme durchsetzten, welche in Übereinstimmung mit den Umweltbedingungen ent-
standen sind. Die Erde hat sich zu einem komplexen System entwickelt, bei welchem Alles 
mit Allem in Beziehung steht. 
 

Bakterien fügten sich zusammen und verbesserten durch Zusammenarbeit ihre Effektivität. 
Mitochondrien wurden als Energie liefernde Kraftwerke eingelagert, Ein interessanter Nach-
weis für die Einlagerungsannahme ist, dass die Mitochondrien ihren eigenen DNA Typ bei-
behalten haben, welcher sich von der beherbergenden Wirtszelle unterscheidet. Spirochaeten 
verbesserten die Beweglichkeit usw. 
 

Selektion, Eingliederung und Symbiose ermöglichten das Entstehen der Arten. 
 

Alle Vorgänge ermöglichten, abgesehen von den ererbten Erbanlagen, die Entstehung von 
verbessertem genetischem Ausgangsmaterial. Genetische Weiterentwicklung beruht daher 
nicht nur auf Vererbung und Mutationen, sondern auch diesen Austauschvorgängen. Photo-
synthese wurde möglich. Das Leben hat sich der Umwelt angepasst und nützt Energie und 
Information für eigene Prozesse und Regulationsmechanismen. Nicht nur die fittesten Indi-
viduen überlebten, wie Darwin fälschlich behauptete, sondern die am besten Angepassten. 
 

Im Lauf der Evolution kristallisierten sich Informationen heraus, welche durch viele Genera-
tionen in Abstimmung mit der Umwelt in den Genen festgelegt wurden. 
In Mitten einer Welt in der alles nach Unordnung strebt, bauen Lebewesen Ordnung auf. Sie 
saugen die Ordnung förmlich aus der Umgebung auf. 
 

Lebewesen mussten im Lauf der Evolution überleben lernen und sich an dauernde Verände-
rungen anpassen. Die Auseinandersetzung mit Krankheiten erfolgten durch unzählige Gene-
rationen. Das Resultat der vielen Anpassungen waren Überlebensstrategien. Je perfekter das 
Erlernte übernommen wurde, umso wirkungsvoller kann der Organismus reagieren. Diese 
Strategien müssen im Bedrohungsfall rasch abrufbar sein. Bei der Überlebensstrategie im 
Bedrohungsfall wird am Bewährten festgehalten. Erinnerungsbilder über durchgemachten 
Bedrohungen bleiben gespeichert und werden, wie bei einem Steckbrief der Polizei, bei der 
Einleitung von Gegenmaßnahmen hilfreich sein. 
 

Die langfristigen morphogenetischen Anpassungen sind das, was man unter genetischem 
Code oder Lebenskraft im Sinne Hahnemanns versteht. 
 

Das Leben kennt nur eine Sprache: „eine Proteinsprache“, festgelegt im genetischen Code. 
Dieser beschreibt wie Informationen im genetischen Material gespeichert sind. Diese Sprache 
ist für alle Lebewesen gleich, vom Bakterium bis zum Menschen. Wie der Code entstanden 
ist in Rätsel. Alle Informationen über Größe, Augenfarbe, Krankheitsneigungen und deren 
Abwehrmöglichkeiten sind in den Genen gespeichert Diese Informationen werden durch 
eine Abschrift über die Boten RNA (m-RNA) abgeschrieben Die Abschrift wird als Bauan-
leitung für die Herstellung von Proteinen herangezogen, welche die weitere Arbeit ausführen. 
Die Informationen der m-RNA bestehen aus einem vier Buchstaben Alphabet von Nukleo-
basen. Die verschiedenen Nukleobasen codieren den Aufbau der Proteine.  



Vorwor t  zur  5 .  Auf lage  
 

 

 12

Das Überlebensmuster wurde im genetischen Code, im Genom abgespeichert und festgelegt. 
Eine den Zellen eigene Intelligenz lässt diese erkennen was ihnen schadet und lässt sie erste 
Schritte zur Abwehr einleiten. Das setzt voraus, dass die Zellen zusätzlich wissen, welche 
Organe wichtig sind und welche nicht so überlebenswichtig sind. 
 

Es entwickelte sich eine angeborene Immunität. Die Intelligenz der Zellen für ihr Überle-
ben wird wenig beachtet. Auch Hahnemann hat sie bestritten (siehe syphilitisches Miasma). 
Der Körper weiß in 80% der gesundheitlichen Anfechtungen was zu tun ist und reagiert 
sogar mit dem Absterben bestimmter Zellen und Organe um das Überleben des Organis-
mus zu sichern. Eine schwerwiegende Infektion eines Auges kann es erforderlich machen 
das kranke Auge zur Sicherung des gesunden Auges untergehen zu lassen. Im Bedrohungs-
fall könnte über die Nervenverbindung eine Gefahr für das gesunde Auge ausgehen. 
 

Das syphilitische (destruktive) Miasma: 
(Miasmen sind eine ursprünglich verwendete Bezeichnung für Kräfte, welchen die Fähigkeit 
zugeordnet wurde Gesundheit oder Krankheit zu erzeugen) 
 

Das syphilitische Miasma ist insofern eine unangenehme Tatsache, weil etwas unwieder-
bringlich zerstört wird. Das Miasma ist in seinen Konsequenzen nicht nur negativ zu sehen. 
Durch Zerstörung sollen erkrankte Teile gezielt beseitigt werden. Es handelt sich um einen 
programmierten Selbstmord von Zellen die durch Krankheit oder giftige Substanzen ge-
schädigt werden. Selbst im gesunden Organismus gehen Zellen durch Alterungsprozesse 
gezielt und freiwillig unter (Apostose) Das syphilitische Miasma entspricht einem mutigen 
Feuerwehrmann, der sein Leben riskiert, um das Leben seiner Mitmenschen zu retten. Er 
fürchtet nicht die Konsequenzen für sich selbst, nur um andere zu retten. Die Natur hat die 
Schlüsseldaten im Lauf der Evolution kennen gelernt und gespeichert. Das zum Überleben 
notwendige Wissen ist in allen Zellen gespeichert, wird weitervererbt und ist bei Bedarf so-
fort abrufbar (genetischer Code).  
 

Gene sind die physische Erinnerung an das, was der Organismus im Verlauf der Evolution 
von den Vorfahren ererbt hat und was er als Überlebensstrategie gelernt hat. So profitieren 
alle von den bereits toten Vorgängern. 
 

Der Organismus kann so augenblicklich auf eine Bedrohung reagieren. 
 

Hologramme: 
Jede einzelne Zelle beinhaltet die gesamte Information des Organismus. Jedes Lebewesen 
unterliegt einem Gesamtplan, dessen Spezialisierung und Aufgabenfestlegung und Einhal-
tung durch eine nicht materielle Kraft gesteuert wird. Homöopathen sprechen von – Le-
benskraft oder Dynamis. Ein moderner Ausdruck dafür ist heute der genetische Code. 
 

Die Lebenskraft (Dynamis der Homöopathie), ist ständig bemüht die Unversehrtheit des 
Körpers gegenüber krankmachenden Einflüssen zu verteidigen und es werden sofort Gegen-
reaktionen eingeleitet 
(Erst) Reaktion – der Körper reagiert mit einer Gegen Reaktion. 
 

Genetischer Code auf molekularer Ebene: 
Der genetische Code wirkt bis in die molekular Ebene. Auf dieser Ebene ist die Information 
festgelegt, welche dafür vorgesehene Moleküle sich miteinander und wo und wie sie sich zu 
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verbinden haben (interagieren). Moleküle reagieren nicht nur deshalb mit anderen Molekülen, 
weil sie zufällig aufeinander treffen. 
 

Information und Materie unterscheiden sich: 
Einerseits ist Materie auf Information angewiesen, welche ihr als Bauanleitung für ihren 
Aufbau, ihre Zusammensetzung und als Anweisung für ihre Wirkung dient. Andererseits ist 
Information auf die Materie angewiesen, denn jede Information braucht eine Trägersubstanz, 
um sich in ihrer Wirkung auszudrücken. Wie bei Henne und Ei, beide bedingen sich, sie sind 
aufeinander angewiesen. 
 

Die Wertigkeit der Materie wird überbewertet:  
Carlo Rubia, Nobelpreisträger für Physik 1984 
Wir betrachten gewöhnlich nur die Materie, weil wir sie sehen, weil wir sie anfassen können. 
Viel wichtiger sind jedoch die Wechselwirkungsquanten, Informationsträger ohne Ma-
terie. Sie sind es, welche die Materie mit ihrer Information zusammenhalten und deren 
Struktur sie bestimmen. 
 

Im Zeitalter der Informatik kann niemand mehr ernsthaft behaupten, dass Information aus 
Materie besteht. Die Auseinandersetzung mit Quantenphysik und Quantenmechanik brachte 
Prof. Max Planck in seinen späteren Forscherjahren 1944 bei einem Kongress in Florenz zur 
einer resignativen Feststellung. 
 

Max Planck, 1944, Florenz 
Als Physiker der sich das Leben mit der nüchternen Wissenschaft, der Erforschung der Ma-
terie beschäftigt hat, bin ich sicher vom Verdacht frei, für einen Schwarmgeist gehalten zu 
werden. So sage ich nach meinen Erforschungen des Atoms dieses: „Es gibt keine Materie an 
sich.“ 
 

Prof. Anton Zeilinger 
Heute hat sich die Sichtweise durchgesetzt, dass subatomare Systeme nur als Wahrschein-
lichkeiten existieren, die durch den Vorgang der Beobachtung geschaffen wurden. 
 

Information ist nur an ihrer Wirkung erkennbar. 
 

Beispiel Internet:  
Das Internet besteht ausschließlich aus Information zu jedem beliebigen Thema. Um Zutritt 
zu der Information des Internets zu erhalten brauche ich einen Sender und ein Emp-
fangsgerät. Die gesuchte nicht materielle Information ist nur über die Benutzung eines 
Bildschirms (Materie) zugänglich. 
 

Das gleiche Prinzip „Information ist nicht materiell“ entscheidet über Gesundheit und  
Krankheit. Wenn die Information, d.h. die alles steuernde Information des Organismus (Le-
benskraft, Dynamis der Homöopathie) gestört ist, zeigen sich Krankheitszeichen am Körper. 
Nur die Wiederherstellung gestörter Steuerungssignale (falscher Information) ist in der Lage 
die verlorene Gesundheit wiederherzustellen. Die Beseitigung des Endproduktes der Ge-
sundheitsstörung, deren Symptome, ohne Berücksichtigung der Ausgangssituation ist aus der 
Sicht der Selbstheilungskräfte keine wirkliche Heilung. 
 



Vorwor t  zur  5 .  Auf lage  
 

 

 14

Jeder kann sich zurückerinnern welches Ereignis seine Lebenskraft derart gestört hat, dass es 
sich plötzlich als Krankheit manifestiert hat. 
 

Schon die Mediziner der alten chinesischen Medizin unterschieden zwischen äußeren patho-
genen Zuständen, wie Wetter, Feuchtigkeit, Kälte, Wind, Hitze usw., aber auch zwischen 
inneren pathogenen Krankheitsauslösern, wobei auch psychische Komponenten eingeschlos-
sen sind wie Kummer, Sorge, Trauer, Angst usw. (Modalitäten in der Sprache der Homöo-
pathie). 
 

Die Schöpfungsgeschichte beginnt mit der Festlegung: „Am Anfang war das Wort.“ 
 

Um irgendein Ding hervorzubringen muss erst die Idee dazu vorhanden sein. 
Um einen Stuhl herzustellen muss der Tischler zuerst eine Idee von einem Stuhl haben. Erst 
dann kann der Tischler Material besorgen, um schließlich einen Stuhl nach seinem Plan her-
zustellen. Dazu muss er wissen, wie ein Stuhl auszusehen und zu funktionieren hat. Aus-
gestattet mit diesem Wissen (Information) plus Material kann er sich an die Vollendung des 
Stuhls machen. 
 

Die Auseinandersetzung mit Information als alles steuernde Grundlage von „Allem“ 
solle dabei helfen die Fixierung ausschließlich auf „Materie“ aufzubrechen. 
 

Information braucht Materie und Materie braucht Information: 
Um sich in ihrer Wirkung zum Ausdruck zu bringen braucht die Information die Materie. 
Jede Information braucht eine aus Materie bestehende Trägersubstanz. 
 

Bei der Diskussion über die Wirksamkeit der Homöopathie werden ständig Begriffe ver-
wechselt: 

 molekulare Inhaltsstoffe 
 Information eines Arzneimittels 
 Trägersubstanz und Information. 

 
Der Schlüsselaussage für jede die Homöopathie betreffende Frage muss daher lauten:  
„Information besteht nicht aus Materie“. 
 

Auch dann, wenn kein Molekül des Arzneimittels in der Trägersubstanz (dem Lösungsmittel) 
gelöst ist, aber die Information auf die Trägersubstanz transportiert wird, hat man eine Arz-
neiwirkung. Die Information ist wie erwähnt, nicht materiell und wirkt nur als „Informa-
tion“. Das Zielorgan ist für die Information eines Arzneimittels nur dann empfänglich, wenn 
es die Information braucht. Braucht das Ziel die Information nicht, dann geht die Informa-
tion ins Leere. Gegner der Homöopathie versammeln sich auf dem Stephansplatz in Wien 
und nahmen  10 g Globuli von Arsenicum album und andere Globuli zu sich um die Wir-
kungslosigkeit homöopathischer Arzneien nachzuweisen. Sie haben das Prinzip nicht ver-
standen, weil sie im mechanistischen Weltbild verhaftet geblieben sind. Sie sind der Zeit 
Newtons stecken geblieben.  
 

Ein Beispiel als Erklärungsversuch: 
Viele Kritiker der Homöopathie fahren ein Auto neuerer Bauart mit hochempfindlicher 
Elektronik. Solange die elektronische Steuerung funktioniert, gibt es keine Probleme. Alles 
funktioniert klaglos. Stimmt die Steuerung über die Steuerungssignale, auch nur eines Steue-
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rungssignales, plötzlich nicht mehr, macht das Auto nicht mehr mit. Ist ein Signal verstimmt, 
kommt der vorher ruhig laufende Motor plötzlich aus dem Takt, beziehungsweise, er funk-
tioniert überhaupt nicht mehr. 
 

Reparaturen erfolgen nur durch die Wiederherstellung des verirrten Signals. 
Das falsche Signal muss gezielt richtiggestellt werden. Das heißt das falsche Signal kann nicht 
durch irgendein Signal wiederhergestellt werden, sondern durch ein gezieltes, richtiges Signal. 
Diesen Umstand sollten sich die Kritiker der Homöopathie am Stephansplatz durch den 
Kopf gehen lassen. 
Eine Reparatur ist nur über die gezielte Wiederherstellung des ursprünglichen richtigen Sig-
nals, mit Hilfe eines Computers möglich.  
 

Was man mit falschen Steuerungssignalen auslösen kann, hat gerade ein großer Auto-
Konzern vorgeführt. 
 

H.P. Dürr Man kann die Rille einer Schallplatte noch so genau mit einem Mikroskop unter-
suchen, man wird keine Musik finden. Gespeichert ist aber auf dem Trägermedium die In-
formation über ein Konzert mit allen beteiligten Musikern und deren Instrumenten. Alle 
Schallplatten bestehen aus der gleichen Trägersubstanz, aber die gespeicherten Informatio-
nen sind verschieden (Das Gleiche gilt für jede CD, DVD, alle Bücher usw.) Wir hören Ra-
dio, telefonieren mit dem Handy und kommen nicht zum Schluss, dass alles was wir tun 
unwissenschaftlich ist, nur weil wir nichts sehen können. 
 

Wirft man einen Stein ins Wasser entstehen Wellen. Die Wellen breiten sich aus. 
Weiter gegeben wird nur die Information weitere Wellen zu bilden. Bei der Entstehung der 
Wellen wird kein Wasser transportiert. 
 

Weil fast jeder ein Handy verwendet: ein Handy braucht eine Grundfrequenz, auf welche 
sämtliche Funktionen des Handys aufgeladen werden. Diese Grundfrequenzen werden teuer 
gehandelt. Vom Gespräch über die Navigation bis zum Wetterdienst und den unzähligen 
Funktionen eines modernen Gerätes wird alles auf diese eine Grundfrequenz aufgeladen. Auf 
der Grundfrequenz sozusagen aufsitzend kann alles gesendet oder empfangen werden. 
Die Grundfrequenz breitet sich als Welle, ohne Materie aus und trägt die Informationen. Um 
die auf die Welle aufgeladene Information zu nützen brauche ich ein Handy. 
 

Alle Arten der Information brauchen eine Trägersubstanz um Informationen zu transportie-
ren. Ein Umstand, welcher für das Verständnis der Homöopathie noch wichtig sein wird. 
 

Die Information verbirgt sich hinter allen Dingen, sie legt das Wesen der Dinge fest, ein 
Umstand den viele aber nicht erkennen, weil sie auf greifbare und messbare Materie fixiert 
sind. 
 

Ein Ziel des Buches ist es Verständnis für nicht materielle Therapien aufzubringen. Das 
Grundprinzip nicht materieller Behandlungsverfahren in der Regulationsmedizin beruht auf 
der Zufuhr von richtiger Information. Es gilt die aus verschiedenen Gründen aus dem  
Gleichgewicht falsch gewordenen Informationen wiederherzustellen. 
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Homöopathie ist eine nicht materielle Behandlungsart: 
Was die Homöopathie anbelangt, ist der Vorwurf ohne Materie zu arbeiten besonders gro-
tesk. Die Homöopathie hat über sich als Behandlungsmethode immer den Anspruch 
erhoben „eine nicht materielle Behandlungsart“ zu sein.  
Wenn Hahnemann in der Sprache seiner Zeit den Begriff „geistartig“ verwendete, so meinte 
er damit „nicht materiell“ Wie gewaltig diese Kräfte sein können kann man an den Gezeiten 
von Ebbe und Flut erkennen, die vom Mond gesteuert werden. 
 

Information gilt es als grundlegenden Denkfehler endgültig auszuschalten. 
Es geht nicht darum wievielte Moleküle eines Arzneimittels im Lösungsmittel gelöst sind, 
sondern darum, ob Information des Arzneimittels auf dem Lösungsmittel gespeichert ist. 
Ein Vorläufer Hahnemanns, einer der letzten Allgemeingelehrten, der berühmteste Arzt 
seiner Zeit, Paracelsus: 
 

Der ist kein Arzt, 
der das Unsichtbare nicht weiß, 
das keinen Namen hat, 
das keine Materie 
und doch seine Wirkung hat. 
 

Wer ständig den Vorwurf wiederholt, dass Homöopathie nicht wirken kann, weil kein Mo-
lekül des Arzneimittels in der verabreichten Substanz vorhanden ist, verwechselt ständig die 
Begriffe Materie und nichtmaterielle Information. 
 

Der Zweite Denkfehler liegt in der ständigen Verwechslung von Trägersubstanz und der 
durch sie transportierten Information. Die Trägersubstanz (das Lösungsmittel) hat keine 
andere Aufgabe als den Informationstransport – sie heilt nicht – Im Gegenteil, je mehr es 
gelingt den störenden Einfluss der Trägersubstanz auszuschalten um so klarer und ungestör-
ter ist die Information des Arzneimittels (Hochpotenzen der Homöopathie). 
 

Einige Gedanken wie Homöopathie wirken könnte, sollen dazu beitragen die ständigen, 
unsachlichen Angriffe auf die Homöopathie zu beenden. Die schlimmsten Vorwürfe kom-
men von Kritikern, die sich nicht wirklich mit der Wirkungsweise auseinandergesetzt haben. 
Sie bleiben Reduktionisten auf dem Wissensstand der Physik von Newton bis von vor 1905 
(ein Atom ist kein festgelegtes Teilchen, alle Materie ist verdichtete Energie, beobachtbar 
sind nur Wahrscheinlichkeiten). 
 

Der Homöopathie geht es ausschließlich darum eine falsche Information, die aus bestimm-
ten Gründen aus dem Gleichgewicht geraten ist, also verloren gegangen ist, durch Zufuhr 
richtiger Information wiederherzustellen. 
 

Krankheit ist der Verlust der Mitte, diese gilt es wieder zu finden. 
Es soll ein Anstoß zur Selbstheilung erfolgen. Um die Homöopathie zu verstehen, ist es 
notwendig das alte, reduktionistische Weltbild aus der Zeit Newtons zu überwinden und 
neuere Erkenntnisse der modernen Physik zuzulassen. 
Eine interessante Beobachtung ist, dass (Quanten) Physiker leichter einen Zugang und Ver-
ständnis in die Wirkungsweise der Homöopathie finden, als es konventionell geschulte Ärzte 
tun. 
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Entscheidend für die Wirksamkeit der Homöopathie ist die Zufuhr richtiger Information. 
Die Grundlage homöopathischer Behandlung ist daher kein Problem der Chemie, sondern 
eines der Physik. 
 

Prof. William Triller, Stanford University 
„In der Medizin der Zukunft wird es darum gehen, die energetischen Schwingungen im 
Körper zu beeinflussen. 
 

Willibald Gawlik, 1919–2003 
Einer der bekanntesten Homöopathen der Nachkriegszeit: 
„Wir wurden immer ausgelacht, weil wir sogar praktisch (und nicht nur theoretisch) mit den 
unvorstellbar kleinen Substanzmengen von 10-23 und höheren Potenzen arbeiten. Aber nach 
dem im Jahr 1999 die Quanten-Elektro-Dynamiker, die mit 10-35 oder 10-45 rechnen, Nobel-
preise bekommen haben, wird das bald kein Thema mehr sein“. 
 

Eine leider zu optimistische Annahme. 
 
 

***** 
 
 
Die 5. Auflage der Materia Medica wurde um das Kapitel Darmnosoden ergänzt. 
Darmnosoden als homöopathische Heilmittel wurden durch Dr. Edward Bach 1880–1936 
und seinen Mitarbeitern entwickelt. 
 

Sie entstanden zu einem Zeitpunkt als die meisten Arzneimittellehren schon geschrieben 
waren und führen daher, trotz guter Wirkung, ein Schattendasein. 
 
 
Im Sommer 2016      Hans Martin Steingassner 
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EINFÜHRUNG IN DIE 4. AUFLAGE DER HOMÖOPATHISCHEN  
MATERIA MEDICA FÜR VETERINÄRMEDIZINER 
 
Die nun vorliegende 4. Auflage der Homöopathischen Materia Medica für Veterinärmedizi-
ner zeigt das große Interesse an dieser Therapieform. Für die Leser des Buches, welche mit 
den theoretischen Grundlagen der Homöopathie noch nicht sehr vertraut sind, gibt es eine 
Einführung zu diesem Buch mit dem Titel: „Homöopathie verstehen“. 
 

Es wurden wichtige Arzneimittel hinzugefügt und überarbeitet. Die bisher geltende Nomen-
klatur wurde durch die jetzt gültige Nomenklatur ersetzt. Einige wichtige Umstellungen wur-
den in der 4. Auflage vorgenommen. So weit es sich um antimiasmatische Mittel handelt, 
wurden den einzelnen Arzneimitteln die betreffenden Miasmen zugeordnet. Die mit 
Großbuchstaben hervorgehobenen Miasmen sind das Haupt Miasma. Den einzelnen Arz-
neien wurden auch die Komplementärmittel, Folgemittel und Antidote zugeordnet. 
 

Komplementärmittel: 
Sind jene Mittel, welche die Wirkung der gewählten Arznei weiterführen oder vollenden. 
 

Folgemittel: 
Sind jene Mittel, welche abhängig von den sich neu zeigenden Arzneimittelbildern für eine 
weitere Verabreichung infrage kommen könnten. 
 

Kollateralmittel: 
Wirkt parallel zu dem vorher gegebenen Mittel. 
 

Antidot: 
Ist ein Mittel, welches die übermäßige Wirkung eines vorher gegebenen Simile wieder relati-
vieren kann. 
 

Potenzhöhe, Wiederholung der Verabreichung (Organon 6. Auflage): 
In der 4. Auflage wurde die Frage nach der Potenzhöhe und der Wiederholung von Arznei-
gaben Hahnemanns neuesten Erkenntnissen, wie er sie in der 6. Auflage des Organon be-
schrieben hat, angepasst. Bis zur fünften Auflage des Organon arbeitete Hahnemann häufig 
mit der Potenz C 30. 
 

Die im § 2 des Organon geforderte sanfte Heilung und die Furcht vor Verschlimmerungen 
oder vor wenig sanften Erstreaktionen scheinen Hahnemann zu weiteren Experimenten 
angespornt zu haben. Die Stärke des Arzneireizes, die heftigen Verschlimmerungen und die 
immer sehr langen Intervalle zwischen den Arzneigaben störten den unermüdlich Experi-
mentierenden.  
 

Hahnemanns Einschätzung der Erstreaktionen änderten sich, wie man in den einzelnen 
Auflagen nachlesen kann, von Auflage zu Auflage. So bezeichnete er die Erstverschlimme-
rung in seiner vierten Auflage des Organon noch „als erwünscht“. In seiner 5. Auflage 
fordert er bereits: „sie sollte wenig heftig sein“. In seiner 6. Auflage dachte er über Ände-
rungen nach. Er begründet seinen Sinneswandel damit, dass am Beginn einer Krankheit die 
Lebenskraft und damit der Patient durch die Verstimmung geschwächt sind. Er fürchtete, 
dass zu der Verstimmung der Lebenskraft, ausgelöst durch die natürliche Krankheit, eine 
noch stärkere Zusatzbelastung durch die Arznei dazukommt, und dass beide sich summie-
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ren. Beide Belastungen zusammen könnten sogar eine Verlangsamung der Heilung bewirken. 
Die Behandlungen mit C-Potenzen waren aus Hahnemanns späteren Erkenntnissen nicht 
immer ratsam. Bei Q- und L-Potenzen kommt es selten zu Verschlimmerungen.  
 

Viele, vor allem klinische Homöopathen, beharrten auf der Meinung, dass die Erstreaktion 
(Verschlimmerung) für die Heilung notwendig ist und dass sie ein klarer Wegweiser für das 
gut gewählte Simile ist.  
 

Hahnemanns neue Sicht, was die Potenzwahl betrifft, wurde der Nachwelt spät bekannt 
(1921), da das Organon in seiner 6. Auflage erst 79 Jahre nach Hahnemanns Tod erschienen. 
Hahnemann selbst experimentierte ab 1817 mit C-Potenzen, die auch im Organon in der  
5. Auflage Eingang fand. 
 

1837–1840 begann Hahnemann an seinem abgeänderten, neuen, vervollkommnenden Ver-
fahren (§ 246, Anmerkung 184) zu arbeiten. Das Vermächtnis der Q-Potenzen wurde der 
Nachwelt erst mit der Veröffentlichung des Organon in der 6. Auflage zuteil. 
 

Hahnemann erzählte seinem Freund Bönninghausen über seine positiven Erfahrungen mit 
den Q-Potenzen. Bönninghausen hatte aber nur bruchstückhafte Vorstellungen von der 
neuen Methode. Bönninghausen ging offensichtlich davon aus, dass das Organon in seiner  
6. Auflage erscheinen würde und er wartete auf Hahnemanns neue Ausführungen. Hahne-
mann erlebte das Erscheinen der 6. Auflage aber nicht mehr. Aus Angst, dass das neue Wis-
sen Hahnemanns der Nachwelt durch das Nichterscheinen der 6. Auflage verloren gehen 
könnte, war es für Bönninghausen eine Verpflichtung, sein, wenn auch nicht vollständiges 
Wissen, weiterzugeben. Er hielt alle seine von Hahnemann erhaltenen Andeutungen über das 
neue, verbesserte Verfahren in seiner Veröffentlichung „Bönninghausen, Kleine  
medizinische Schriften“ fest (S. 797). 
 

Die 6. Auflage wurde erst 1921 von Richard Haehl herausgegeben, u. a. möglicherweise 
deshalb, weil die zweite Frau Hahnemanns, Melanie, auf die Hahnemann als Homöopathin 
große Stücke hielt, von der damals ausschließlich männlich dominierten Medizin – selbst von 
den Homöopathen! – nach seinem Tod absolut ausgeschlossen wurde und ihr sogar die 
Erlaubnis zu praktizieren entzogen wurde (das Manuskript befand sich nach seinem Tod in 
ihrem Besitz). Nach ihrem Tode 1878 ging das Organon in den Besitz der Familie von Bön-
ninghausen über. Es wurde jedoch weiterhin nicht veröffentlicht, bis schließlich R. Haehl im 
Jahre 1920 in der Lage war, es mit der Unterstützung eines Freundes, des amerikanischen 
Prof. Dr. William Boericke, zu erwerben und es 1921, also 79 Jahre später, als Buch he-
rauszubringen. Hahnemann ging zusätzlich von der Trockenverabreichung der Globuli ab 
und begann mit den Wasserauflösungen.  
 

Seine großen Nachfolger wie Kent haben noch nach der 5. Auflage gearbeitet und haben ihre 
Schüler in diese Richtung C-Potenzen gelenkt. Kent und seine Schule haben mit C-Potenzen 
durchaus erfolgreich gearbeitet. 
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Potenzhöhe bei chronisch Kranken: 
Ein wichtiger Grund für die Einführung seiner neuen Methoden war die Erkenntnis, dass bei 
der Behandlung von chronischen Krankheiten einmalige Gaben nicht ausreichten. Wieder-
holte Gaben von C-Potenzen führten andererseits zu Problemen, die zu heftigen Erstver-
schlimmerungen führten, oder sie entwickelten Arzneimittel-Prüfungssymptome. 
Hahnemann wurde sich dieser Problematik bewusst und schuf sich mit den Q-(LM)-
Potenzen eine verträgliche Verabreichungsform, welche es ihm gestattete, die Arznei öfters 
zu verabreichen. 
 

Das heißt aber nicht, dass die LM- oder Q-Potenzen keine Verschlimmerungen auslösen. 
Nach der Überzeugung Hahnemanns sind sie aber den C-Potenzen in der Wirkung gleich-
wertig und sogar überlegen. Er begann Behandlungen oft mit niederen C-Potenzen, um dann 
auf die Q 1 umzusteigen. Wenn die Mittelwahl schon bei den C-Potenzen gestimmt hat, 
dann kann es bei der Q 1 zu einer weiteren Verschlimmerung kommen.  
Hahnemann hat in seiner Pariser Zeit fast ausschließlich mit Q-Potenzen gearbeitet. 
 

LM- und Q-Potenzen haben, nach der neu erstellten Dynamisationslehre, den Vorteil, dass 
sie täglich, wenn notwendig über Monate, verabreicht werden können, während sich nach 
Gabe einer C-Potenz weder der Patient noch der Arzt der Wirkung entziehen können: „Sie 
werden zu Gefangenen der Arzneikraft.“ Auch hier gilt die Regel, dass nach der Auswahl des 
passenden Similes und der richtigen Potenz die Arznei so lange zu verabreichen ist, als sich 
eine Besserung des Allgemeinbefindens des Patienten abzeichnet. Sobald sich einige Symp-
tome der ursprünglichen Krankheit abzeichnen, kann man zu einer höheren Potenz überge-
hen: Q 1 auf eine Q 2 oder LM 1 auf eine LM 2. Eine Änderung der Verordnung sollte erst 
dann erfolgen, wenn Symptome auftauchen, die vorher nicht vorhanden waren. Auch bei 
den neuen Mitteln ist eine ansteigende Potenzreihe einzuhalten. 
 

Potenzwahl: 
§246, Anmerkung 184 
Man beginnt immer mit der untersten Gabe Q 1, Q 2, Q 3, (LM), oder wie erwähnt mit 
niederen C-Potenzen. 
 

§ 248, Organon 
Gabenwiederholung: ... Bei chronischen Krankheiten kann jede richtig gewählte Arznei, 
selbst wenn sie an sich von langer Wirkungsdauer ist, in täglicher Wiederholung monatelang 
eingenommen werden. Wenn die Wirkung nach 7, 8 bis 14 Tagen verbraucht ist, müssen 
Globuli vom nächsthöheren Potenzgrad genommen werden. Die Gaben werden solange 
gegeben, als sich eine Besserung abzeichnet. 
 

Wenn sich bekannte Beschwerden verschlimmern, oder neue Beschwerden dazukommen, 
dann muss die Einnahme sofort ausgesetzt werden.  
 

Entweder wird ein neues Mittel gebraucht oder eine andere Potenz, eventuell muss ein Anti-
dot eingesetzt werden.  
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Bei jeder Verabreichung ist darauf zu achten: „Was liegt vor?“ 
Eine akute Krankheit? 
Eine chronische Krankheit? 
 
Bei akuten Krankheiten müsste sich eine Änderung schon sehr bald, nach Stunden, abzeich-
nen. Bei chronischen Krankheiten rechnet man mit Tagen. Spätestens in der Zeit zwischen 
10–14 Tagen müsste eine Änderung der Beschwerden eintreten. 
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VORWORT ZUR 3. AUFLAGE 
 
Die nun vorliegende dritte Auflage der „Materia Medica für Veterinärmediziner“ zeigt das 
große Interesse an dieser Therapieform. 
 

In der 3. Auflage wurden einige Arzneimittel überarbeitet und neue Mittel beschrieben. 
Für jene Leser des Buches, welche mit den theoretischen Grundlagen der Homöopathie 
noch nicht so vertraut sind, gibt es von mir eine Einführung zu diesem Buch mit dem Titel 
„Homöopathie verstehen“. 
 

Das Weglassen der Angaben zu den Potenzen in der zweiten Auflage scheint nicht er-
wünscht gewesen zu sein und wurde von vielen Lesern bedauert. 
 

In der dritten Auflage finden sich wieder Angaben zu den Potenzen als Richtlinien. Ent-
scheidend ist die Wahl des richtigen Arzneimittels. Das Buch soll eine Hilfe zur richtigen 
Arzneimittelfindung sein, ohne einen Anspruch auf Vollständigkeit zu stellen. 
 

Bei einem Stillstand der Heilreaktionen verleihen die Nosoden einen Anstoß, damit der Hei-
lungsprozess wieder einsetzt. Dabei haben sich folgende Potenzen bewährt: D 200; C 30,  
C 200. 
 

Die richtige Potenz ist wichtig, bedarf aber einer guten Beobachtungsgabe des Therapeuten. 
Entscheidend ist es, den Heilvorgang zu unterstützen, aber den betroffenen Organismus 
nicht zu überfordern. Damit sind heftige Erstreaktionen und Überforderungen geschwächter 
Lebenskraft gemeint. Die Potenzwahl bedarf daher einer Erfahrung des Therapeuten und 
einer Beobachtung der Reaktionen des Kranken auf die Arzneigaben. Stellt sich eine Heil-
reaktion ein, sollte man von weiteren Gaben absehen und erst bei einem Stillstand der Heil-
reaktion überlegen, welches Arzneimittel oder welche Potenz nun infrage kommt. 
 

Vorsicht ist bei den Hochpotenzen gegeben, denn der Körper erkennt Zufuhr von Informa-
tion nicht als körperfremd und kann sich nicht zur Wehr setzen. Die lange Wirksamkeit kann 
lange dauernde Probleme mit sich bringen. 
 

Besonders interessant sind die „Milchmittel“. In einer Zeit verbreiteter Verhaltungsstörungen 
unserer Haustiere stellen sie einen wichtigen Denkansatz dar. Die Säugeperiode scheint einen 
prägenden Einfluss auf das spätere Verhalten der Tiere zu haben. Hautkontakt und Zusam-
mensetzung der Milch sind für das bevorstehende Leben prägend. Die bisherigen Erfahrun-
gen des Autors mit dem Einsatz der Milchmittel (C 200) sind vielversprechend. 
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VORWORT ZUR 2. AUFLAGE 
 
Die homöopathische Materia Medica für Veterinärmediziner liegt nun in der zweiten Auflage 
vor. Da zahlreiche Arzneimittel neu hinzugefügt und bei anderen Arzneimitteln neue Aspek-
te dazugekommen sind, hat sich der Verlag entschlossen, das Buch zu teilen. 
 

Die homöopathische Materia Medica für Veterinärmediziner baut auf der Einleitung 
„Homöopathie verstehen“ auf, welche im gleichen Verlag erschienen ist. In diesem Band 
geht es darum, leicht verständlich ein Grundlagenwissen zu vermitteln. 
 

Bei den einzelnen Arzneimittelbildern wurden die Angaben über die zu verwendenden Po-
tenzen weggelassen. Aus praktischen und logistischen Gründen habe ich meine Apotheke – 
aus eigener guter Erfahrung – auf C 30, C 200 und Hochpotenzen umgestellt. Der Grund 
dafür liegt allein darin, dass Tierärzte unter Praxisbedingungen sehr viel außerhalb von Pra-
xisräumen behandeln und es so nicht möglich ist, jede Potenz mit sich zu führen. 
 

Eine Ausnahme stellt die Behandlung eines Tumors dar. Bei Tumoren behandelt man das 
miasmatische Grundterrain (Homöopathie verstehen, Miasmen) mit einer Hochpotenz, 
während der Tumor als selbständiges Organ mit einer tiefen Potenz behandelt wird (D 1– 
D 2–D 3). 
 

Die „Homöopathische Materia Medica für Veterinärmediziner“ erhielt den Förderungspreis 
der Bank Austria 1998. 
 

Dieser Preis wird einmal jährlich von einer Kommission verliehen und gilt für besondere 
wissenschaftliche Veröffentlichungen, welche für die Fortbildung wichtig und in der Praxis 
umsetzbar sind. 
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VORWORT 
 
Mit dem vorliegenden Text habe ich versucht, mir die mich seit 1986 faszinierende 
Homöopathie zu erarbeiten. Ich hatte damals peinigende Schmerzen in der Hüfte und be-
fürchtete schon, meine erst seit einigen Jahren betriebene Praxis beenden zu müssen. Von 
Arzt zu Arzt und Spital zu Spital bekam ich immer stärkere Medikamente verabreicht, aber 
niemand konnte mir sagen, was mir fehlt und niemand konnte wirklich helfen. Bei einem 
Aufenthalt, in Brüssel war es mir unmöglich, die schönen Einkaufspassagen zu betreten, da 
sich, sobald ich eintrat, alles im Kreis zu drehen begann. 
 

Krisen sind bekanntlich Anpassungen an veränderte Lebenssituationen und ein wichtiger Teil 
der Entwicklung. So hatte die Krankheit mich zu „neuem Denken“ gebracht, denn ich be-
schloß, es mit einem homöopathischen Arzt zu versuchen. Es wurde mir klar, daß ich die 
Medikamente nicht mehr weiter nehmen durfte, weil sie mir schadeten. So hatte ich das 
unwahrscheinliche Glück, zu Frau Dr. Schwarzenberg in Wien zur Behandlung zu kommen. 
Sie schaffte es, mich von den starken Medikamenten und den Schmerzen zu befreien und 
mich bis heute ohne allopathische Arznei beschwerdefrei zu halten. Als Nebeneffekt ver-
schwand noch dazu mein mich Jahr für Jahr quälender Heuschnupfen. 
Es hatte mich schwer getroffen, als ich in der Zeitung von ihrem furchtbaren Schiunfall las, 
wo man ihr als Folge eines Halswirbelbruches Lähmung der Beine und Arme vorhersagte. 
Eine Ärztin, die mir und so vielen Menschen auf ihre wunderbare Art geholfen hat, gelähmt 
und auf die Hilfe anderer angewiesen! Gott sei Dank gelang es ihr, durch richtige Be-
handlung und ihren eisernen Willen wieder auf die Beine zu kommen. 
Ein zweiter, durch die Heilung für mich prägender Umstand war, daß ich seit dieser Zeit 
prinzipiell keiner Heilweise mit Vorurteilen gegenübertrete und so Zugang zur Akupunktur 
gefunden habe. Auch hier hatte ich das Glück, an die richtige Adresse zu gelangen. Ich hörte, 
so oft es mir die Zeit erlaubte, Vorlesungen an der Veterinärmedizinischen Universität von 
Professor Oswald Kothbauer und versuchte, das Gehörte in meiner Praxis umzusetzen. An 
ihm hat mich sein selbst erarbeitetes Wissen und sein Einsatz für die Durchsetzung dieser 
Methode an unserer Universität fasziniert. Man muß sich vor Augen halten, daß es, als er sich 
1956 mit dieser Methode zu beschäftigen begann, kaum Informationen und Literatur über 
dieses sehr komplexe Gebiet der Medizin gab. Ich konnte seine vielen Blätter Papier sehen, 
in denen er sich Akupunkturpunkt für Akupunkturpunkt durch dauernde Überprüfung an 
sein heutiges Wissen heranarbeitete. Er ist nun eine international geachtete und anerkannte 
Kapazität auf diesem Gebiet. Es wird wenigen Wissenschaftlern gelingen, selbst in das Mut-
terland der Akupunktur, nach China, eingeladen zu werden. Unvergessen werden mir auch 
die vier Wochen bleiben, die ich 1994 mit ihm an verschiedenen Universitäten in Brasilien 
verbringen durfte. Dort konnte er die jungen Studenten mit seinem Wissen so fesseln, daß 
sie alles stundenlang wie ein Schwamm aufsogen, und keiner dachte an das Nachhausegehen. 
Wenn man eine Heilung am eigenen Körper erlebt hat, glaubt man, daß mit dieser Methode 
alles zu heilen ist. Es folgte aber dann ein langer, oft frustrierender Weg der Misserfolge. Da 
ich alles machen wollte – Homöopathie, Akupunktur – aber nicht entsprechend ausgebildet 
war, mußte ich zwangsweise scheitern. So war ich versucht, alles hinzuschmeißen oder der 
Methode die Schuld zu geben, bis ich als naturheilkundlich interessierter Anfänger erkennen 
musste, daß der Weg zur Beherrschung dieser Heilmethoden ein sehr mühseliger ist. 
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Auf jeden Fall braucht man ein solides Fundament, und das ist eine gute schulmedizinische 
Ausbildung. Erst wenn man die Schulmedizin und die komplementären Methoden be-
herrscht, kann man entscheiden, welche Behandlungsmethode man zum Wohle des Patien-
ten anwendet. 
Bei Homöopathie und Akupunktur handelt es sich um Formen der Regulationsmedizin. 
Das heißt, sie können nur wirken, wenn es noch etwas zu regulieren gibt. 
Nach Bergsmann ist Gesundheit durch ungestörte Regelvorgänge gekennzeichnet. Jede 
Krankheit beginnt mit einer Veränderung der Regelvorgänge, die schon lange vor der Fest-
stellung massiver klinischer Symptome feststellbar ist. Organ bzw. Organismus müssen noch 
reaktionsfähig sein. Ein völliger Zusammenbruch der Regulationsmechanismen blockiert 
zwangsläufig jede homöopathische Arzneimittelwirkung. 
Beide Methoden, Homöopathie wie Akupunktur versuchen, durch Anamnese, Befund-
aufnahme und diagnostische Untersuchung aus dem gesamten physischen Bild und den 
Verhaltenssymptomen des Patienten einen therapeutischen Ansatzpunkt abzuleiten. 
Die Homöopathie bedient sich der Arzneimitteldiagnose, die Akupunktur der Energie-
diagnose. 
Beide Methoden suchen nach Leitsymptomen, Modalitäten, Verhaltensänderungen usw. 
Die Entscheidung, ob noch etwas zu regulieren ist, kann aber nur ein geschulter Arzt nach 
einer gründlichen Untersuchung treffen. 
Homöopathie und Akupunktur wollen nicht Krankheitssymptome beseitigen, sondern Hei-
lungsprozesse in Gang setzen, wobei möglichst das ganze Krankheitsbild zum Verschwinden 
gebracht werden soll. Das verlorene Gleichgewicht soll wiederhergestellt werden, wodurch 
der Organismus in die Lage versetzt wird, sich selbst zu helfen. 
Die Homöopathie geht davon aus, daß eine Unterdrückung die Eigenregulation verhindert. 
Der Allopathie fehlt das System der Aktivierung der Selbstheilungskräfte. 
Es kann sein, daß es in einigen Fällen nicht zu verantworten ist, mit komplementären Me-
thoden zu behandeln. Anderseits müssen auch Schulmediziner zugeben, daß sie die Erfolge 
der komplementären Methoden in Staunen versetzen. Leider ist es oft so, daß gerade jene 
Ärzte, die sich wenig oder überhaupt nicht mit komplementären Methoden beschäftigt ha-
ben, diese Behandlungen am meisten kritisieren. Man sollte einen Sachverhalt nur dann beur-
teilen, wenn man Kenntnis darüber besitzt. Hier haben die in der Komplementärmedizin 
arbeitenden Ärzte den großen Vorteil, daß sie über beide Methoden, Schulmedizin und 
Komplementärmedizin, Bescheid wissen müssen. 
Man kann sich dabei nicht auf die Plazebowirkung berufen, denn diese fällt bei den Tieren 
vollkommen weg. Überdies wurden von Frau Wurmser und Prof. Lapp in Straßburg tierex-
perimentelle Vergiftungsstudien durchgeführt, bei denen Labortiere mit toxischen Substan-
zen vergiftet und durch homöopathische Potenzen derselben Substanz geschützt bzw. entgif-
tet wurden, weil die homöopathische Potenz die Ausscheidung des Giftes im Urin und im 
Stuhl signifikant gesteigert hat. 
Ich schreibe über Homöopathie auch deshalb, weil ich immer wieder erleben muß, daß viele 
glauben, man könne die Homöopathie wie ein Kochrezept anwenden. Wer das glaubt, hat 
das Wesen dieser Methode nicht verstanden. Geht man nach sogenannten Kochrezepten 
vor, um den sehr komplizierten Weg der Similefindung zu umgehen, wird man scheitern, 
und wieder der Methode die Schuld geben. Es gibt zahlreiche Bücher über die Gesundheit 
unserer Haustiere, bei deren Umsetzung in die Praxis der Leser bald bemerken wird, daß er 
mit dem Gelesenen nicht viel anfangen kann, obwohl drinnen steht, was man bei Durchfall 
usw. geben soll. Verläßt man den Pfad der genauen und komplizierten Arzneimitteldiagnose 
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und vergisst man die Tatsache, daß Homöopathie eine Individualtherapie ist, bei der jeder 
Krankheitsfall einen Einzelfall darstellt, darf man sich über Mißerfolge nicht wundern. Man 
begibt sich damit auf den Weg „homöopathischer Wahrsagerei“, mit derselben Trefferquote 
wie sie Zukunftsdeuter erreichen. 
Nähert man sich der Homöopathie aus „naturwissenschaftlich-kritischer Sicht“ mit einer 
vorrangig klinischen Diagnose, ohne eine homöopathische Gesamtanamnese zu erstellen, 
und therapiert man mit einer organotropen Behandlungsweise, wird man ebenfalls bei der 
Similefindung Probleme bekommen. 
Eines der größten Probleme bei der Anwendung der Homöopathie ist die mangelnde 
Geduld der Tierbesitzer. Selbst können sie keinen noch so kleinen Schmerz ertragen, sodaß 
jeder kleine Infekt oder der geringste Kopfschmerz sofort mit schweren Mitteln, ohne Rück-
sicht auf die Folgen, behandelt wird. Zum Teil wurden sie leider von Ärzten dazu erzogen. 
Es wird, wie es so schön heißt, „mit Kanonen auf Spatzen geschossen“. Das gleiche Denken 
wird auf das Tier übertragen. Man will sofort einen Erfolg sehen und man will ständig etwas 
zu sich nehmen. Medikamente müssen voluminös und möglichst bunt sein. Wie oft mußte 
ich mir anhören: „Herr Doktor, geben sie gar keine Spritze?“ Wenn Sie ein großes Haustier 
mit Globuli behandeln, werden Sie, wenn der Tierbesitzer von Homöopathie noch nichts 
gehört hat, garantiert als „völlig verrückt geworden“ eingestuft. 
Keiner will mehr auf die Signale des Körpers hören. Der Körper teilt uns eine Botschaft mit. 
Er will sagen: „Es stimmt etwas nicht!“, oder der Schmerz signalisiert: „Bleibe ruhig, bewege 
dich nicht!“ Die Ursachen liegen immer tiefer, wollen aber nicht zur Kenntnis genommen 
werden, weil das mit Unannehmlichkeiten verbunden ist. Es wäre eine Umstellung eines 
bisher gewöhnten und vertrauten Weges vonnöten, und da tun wir uns alle schwer. 
Menschen können – bei Erkennen – die Ursachen abstellen. Was sollen aber Tiere in einer 
Intensivhaltung tun? Eine Kuh in Anbindehaltung sieht ihr Leben lang nur ein Stück Mauer; 
wenn sie noch dazu verdammt ist, auf einem Kurzstand zu stehen, kann sie – abgesehen 
vom Bewegungsmangel – ihr Leben lang nicht bequem liegen. Sie kann sich ihre Nachbarin, 
ihr Futter usw. nicht aussuchen. Die einzige Chance, sich zu wehren, ist die Verweigerung, 
und so bleibt sie nicht trächtig. 
Das zweite große, aber für mich interessante Problem ist, daß Tierbesitzer kommen und 
sagen: „Ich war bei fünf Tierärzten, keiner konnte helfen, jetzt versuche ich es noch mit 
Ihnen, ich habe gehört, Sie machen Homöopathie“. Das Wort Homöopathie wird von Laien, 
die Homöopathie nur aus Zeitschriften kennen, in den häufigsten Fällen nicht richtig aus-
gesprochen. Man kann die kuriosesten Sachen hören wie „Homöopathologie“ bis „Hemopa-
thie“. 
In diesen Fällen kann man wunderbare Überzeugungsarbeit leisten oder das Vorurteil 
bestätigt bekommen, „daß man sich gleich gedacht hat, daß das zu nichts taugt!“ Jedenfalls 
hat man es aber immer mit sehr komplizierten Fällen zu tun, bei denen andere Ärzte resig-
nieren. Ist man aber hier erfolgreich, hat man das Vertrauen des Besitzers gewonnen. Die 
zweite Sache ist, daß es sich bei manchen Fällen um tatsächlich unheilbare Krankheiten han-
delt, wo man auch mit Homöopathie nicht mehr helfen kann. 
Homöopathie zu erlernen, setzt das gründliche Studium der Arzneimittelbilder voraus. Mit 
bewährten Indikationen kommt man nicht weit. Man muß sich täglich Arzneimittelbilder 
durch den Kopf gehen lassen, so lange, bis man in Arzneimittelbildern denkt, wobei es 
nützlich erscheint, die Arzneimittelbilder nach Wirkstoffgruppen zu ordnen. 
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Es ist auch notwendig, eine Beziehung zu den Arzneien aufzubauen und deren Wesen zu 
erkennen, wie Gawlik das so schön gelingt. In seinem Buch „Götter, Zauber und Arznei“ 
spannt er einen Bogen von der griechischen Mythologie über das Wesen der Arzneien und 
kommt zu dem Schluß, daß es immer das gleiche Mittel war, welches man über tausende von 
Jahren bei bestimmten Krankheiten gegeben hat. Es hat sich nur die Betrachtungsweise im 
Lauf der Zeit geändert, bis man zum konkreten, im naturwissenschaftlichen Zeitalter 
beweisbaren, meßbaren und reproduzierbaren Arzneimittel gelangt. 
In der griechischen Mythologie findet man eine Geschichte, in welcher ein kleinasiatischer 
König Telephos durch den Speer von Achilles verletzt wurde und die Wunde nicht heilen 
wollte. Er befragte dann das Orakel und bekam die Antwort: „Wer die Wunde schlug, wird 
sie auch heilen!“ Der König begab sich zu Achill, um ihn um die Heilung der Wunde zu 
bitten. Dieser schabte von seinem Speer einige Späne, um sie dann auf die Wunde zu streuen, 
und sie heilte. Eine schöne Geschichte, die das Simileprinzip erahnen läßt. 
Hahnemann, ein sehr umfassend gebildeter Mensch, war sicher mit der griechischen Mytho-
logie vertraut und mag hier seine ersten Ahnungen über das von ihm entworfene Heilsystem 
bezogen haben. 
Falls nicht, so ist doch anzunehmen, daß er sich mit Hippokrates auseinandergesetzt hat; in 
einer Textstelle behauptet dieser, „… daß die Anwendung von Entgegengesetztem die  
Krankheitssymptome behebt, während ähnlich Wirkendes eine Krankheit heilt!“ 
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DEFINITION DER HOMÖOPATHIE 
 
Definition der Homöopathie nach dem Ausbildungsprogramm der Österreichischen Gesell-
schaft für Homöopathische Medizin: 
 

Die Homöopathie ist eine ärztliche Therapieform mit Einzelarzneien, welche am gesunden 
Menschen geprüft sind und in potenzierter Form nach dem Ähnlichkeitsprinzip verordnet 
werden. 
 

Die in der Definition enthaltenen Kriterien 
 

ärztlich, 
arzneilich, 
potenziert, 
geprüft am gesunden Menschen, 
Ähnlichkeitsprinzip 
 

sind gleichzeitig zu berücksichtigen. 
 

Homöopathische Arzneimittel stellen pharmazeutisch und pharmakologisch eine eigenstän-
dige Arzneiklasse dar. Der Begriff des homöopathischen Arzneimittels ist im Österreichi-
schen Arzneimittelgesetz 1983 definiert: 
 

„Homöopathische Arzneimittel sind Arzneimittel, die ausschließlich nach homöopathischen 
Grundsätzen und Verfahrenstechniken hergestellt sind.“ 
 

Diese Begriffsbestimmung steht in Übereinstimmung mit dem Deutschen Arzneimittelgesetz 
1976. 
 





Neue Nomenklatur   
 

 

 31

 

NEUE NOMENKLATUR 
 
Alter Name    Neuer Name 
 
Abies nigra    Resina piceae 
Abrotanum    Artemisia abrotanum 
Absinthium    Artemisia absinthum 
Agaricus phalloides   Amanita phalloides 
Agnus castus    Vitex agnus-castus 
Alumen     Aluminium-kalium-sulfuricum 
Alumina     Aluminium oxydatum 
Antimonium arsenicosum   Stibium arsenicosum 
Antimonium crudum   Stibium sulfuratum nigrum 
Antimonium sulf. aurantiacum  Stibium sulf. aurantiacum 
Arsenicum album   Acidum arsenicosum 
Aurum colloidale    Auri solutio colloidalis 
Belladonna    Atropa bella-donna 
Berberis aquifolium   Mahonia aquifolium 
Borax     Natrium tetraboracicum 
Cactus     Selenicereus grandifloris 
Calmus     Acorus calamus 
Cantharis    Lytta vesicatoria 
Carduus benedictus   Cnicus benedictus 
Carduus marianus   Silybum marianum 
Chamomilla romana   Chamaemelum nobile 
Cinnabaris    Hydrargyrum sulfuratum rubrum 
Cocculus    Anamirta cocculus 
Dulcamara    Solanum dulcamara 
Flor de piedra    Lopophytum leandri 
Galphimia glauca    Thryallis glauca 
Glononium    Nitroglycerinum 
Haronga     Harungana madagascar. 
Ignatia     Strychnos ignatii 
Ipecacuanha    Cephaelis ipecacuanha 
Laurocereasus    Prunus laurocereasus 
Leptandra    Veronica virginia 
Lespedeza sieboldi   Lespedeza thunbergii 
Lilium tigrinum    Lilium lancifolium 
Mercurius biiodatus   Hydrargyrum biiodatum 
Mercurius cyanatus   Hydrargyrum bicyanatum 
Mercurius dulcis    Hydrargyrum chloratum 
Mercurius sublimatus corr.  Hydrargyrum bichloratum 
Mercurius vivus    Hydrargyrum metallicum 
Mezereum    Daphne mezereum 
Millefolium     Achillea millefolium 
Nux moschata    Myristica fragrans 
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Nux vomica    Strychnos nux-vomica 
Phellandrium aquaticum   Oenanthe aquatica 
Rhus toxicodendron   Toxicodendron quercifolium 
Sabadilla    Schoenocaulon officinale 
Sabal serrulatum    Serenoa repens 
Sabina     Juniperus sabina 
Sarsaparilla    Smilax 
Scilla     Urginea maritima 
Silicea      Acidum silicicum 
Spongia     Euspongia officinalis 
Staphisagria    Delphinium staphisagria 
Sticta pulmoaria    Lobaria pulmonaria 
Stramonium     Datura stramonium 
Tartarus emeticus   Kalium stibyltartaricum 
Thalapsi bursa pastoris   Capsella bursa pastoris 
Uva ursi     Arctostaphylos uva-ursi 
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ACHILLEA MILLEFOLIUM (MILLEFOLIUM) 
Achillea millefolium; Volksname: Achilles 
Schafgarbe 
 

Familie: Asteraceae 
 

Miasmen: Sykose, Syphilis 
 
Folgemittel: 
Plumbum aceticum. 

Antidot: 
Antimonium tartaricum, Arsenicum iodatum, Aurum. 

Inhaltsstoffe: 
Cineol, 
ätherische Öle, 
Bitterstoffe, 
Aconitsäure, 
Asparagin, 
Cholin, Gerbstoffe. 

Wirkungsrichtung: 
Kapillaren. 

Ätiologie: 
Folge von Verletzungen, 
unterdrückter Sekretion, 
Überanstrengungen. 

Leitsymptome: 
Hellrote, stetige Blutungen aus allen Organen (englischer Name: „nosebleed“), das Blut ist so 
hellrot wie bei Aconitum, aber es fehlt die Angst von Aconitum. 

Verhaltenssymptome: 
Heftig auffahrend. 

Kopf: 
Kopfschmerzen so stark, dass mit dem Kopf an die Wand geschlagen wird. 

Atemorgane: 
Bluthusten, Lungenblutungen. 

Verdauungsorgane: 
Blutungen aus dem After, nach hartem Stuhl. 

Harnorgane: 
Blutharnen, eventuell mit Blasensteinen. 

Geschlechtsorgane: 
Versiegen der Milch. 
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Bewegungsapparat: 
Einschlafen der Glieder. 

Klinik: 
Hämorrhoiden mit Blutungen, 
eingeklemmter Bruch. 

Modalitäten: 
Verschlimmerung: 
Abends, 
in der Ruhe. 

Besserung: 
Nach Absonderungen, 
nach Blutungen. 
 

ACIDUM ARSENICOSUM (ARSENICUM ALBUM) 
Arsenige Säure As2 O3 
 

Miasmen: PSORA, Sykose, Syphilis, Tuberkulinie 
 

Verwandte Darmnosode: Dysenterie CO Bach 
 
Komplementärmittel: 
Aesculus, Anthracinum, Calcium phosphoricus, Carbo vegetabilis, Carcinosinum, Cephaelis 
ipecacuanha, Cinchona pubescens, Cuprum, Digitalis, Hydrastis, Iodum, Kalium bichromi-
cum, Kalium carbonicum, Kalium stibyltartaricum, Kreosotum, Lachesis, Lycopodium,  
Phosphor, Psorinum, Pulsatilla, Pyrogenium, Serum anguillae, Staphylococcinum, Sulphur, 
Tarantula, Thuja, Toxicodendron quercifolium, Veratrum.  

Folgemittel:  
Aconitum, Anthracinum, Apis, Atropa bella-donna, Aurum muriaticum, Baptisia, Barium 
carbonicum, Blatta orientalis, Carbo vegetabilis, Carcinosinum, Capsicum, Fluoricum acidum, 
Graphites, Kalium bichromicum, Kalium jodatum, Kreosotum, Lachesis, Lycopodium, Mer-
curius, Natrium muriaticum, Opium, Phosphor, Strychnos nux-vomica, Sulphur, Syphilinum, 
Thuja, Toxicodendron quercifolium, Veratrum.  

Antidot: 
Baptisia, Bryonia, Camphora, Carbo vegetabilis, Ferrum, Graphites, Hepar sulphuris, Kalium 
bichromicum, Opium, Phosphor, Plumbum, Strychnos nux-vomica, Sulphur, Thuja. 
 

Aufnahme: 
per os,  
Staub, 
Spritzmittel.  

Toxikologie: 
Akute Vergiftung: 
Todeskälte, Erbrechen von Galle und Schleim, Durchfall, Leibschmerzen, Kollaps. 
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Die Vergiftung ist langsam verlaufend: 
Haut trocken, abschuppend, Nägel, Zähne fallen aus, Hyperkeratose, Blauwerden durch 
vasomotorische Störungen, Gangrän durch Gefäßstörung. 
 

Die Todesangst und der Juckreiz resultieren wie bei Aconitum aus einer mangelhaften Sauer-
stoffversorgung. Bei Aconitum liegt der Hauptangriffspunkt am Gefäßsystem, bei Acidum 
arsenicosum bei einer mangelhaften Sauerstoffversorgung der Gewebe. 

Hauptrichtung:  
Arsen (Phosphorus) hemmt die intrazelluläre Dissimilation und fördert dadurch, in kleinen 
Mengen verabreicht, den Stoffansatz. In größeren Mengen aufgenommen, kommt es zu 
Abmagerung, Entkräftung, Nervosität, Unruhe, Angst, periodisch auftretende Magen-Darm- 
und Hautbeschwerden. 
 

Üble Folgen verdorbener Nahrung. 

Leitsymptome: 
Die Wirkung von Arsenicum setzt erst bei schweren Krankheitszuständen ein, es wird daher 
nie am Anfang einer Krankheit eingesetzt. Setzt man es zu früh ein, kann die Krankheit eine 
ungünstige Wende nehmen. 
Acidum arsenicosum steht für alle Erkrankungen mit einer Neigung zur Zersetzung, Nekro-
sen und Kräfteverfall.  
Periodisch auftretende Beschwerden. 
Chronische, lang dauernde Krankheiten mit großer Schwäche. Erschöpfung, die in keinem 
Verhältnis zur Kausalität steht, fortschreitende Entkräftung. Bekommt man z.B. einen Hund 
mit Durchfall vorgestellt, kann man sich gar nicht vorstellen, dass der Patient erst seit Stun-
den und nicht schon lange an Durchfall erkrankt ist. 
Facies hippocratica, Tod ist in das Gesicht geschrieben, gleicht sich selbst nicht mehr. Tiere 
erscheinen älter, als sie sind. Arsenicum ist ein gutes Geriatricum oder ein Mittel für End-
zustände.  
Acidum arsenicosum wirkt bei allen Krankheiten, die mit einer Nekrose und Zersetzung 
einhergehen.  
Deutliche Anämie. 
Senkung des Grundumsatzes bei gesteigerter Assimilation. Dadurch kommt es zu kalten 
Tieren mit einem großen Verlangen nach Wärme. Zuerst wird der Stoffwechsel angeregt, um 
dann zu einer Abschwächung zu kommen. Es scheint eine Frage der Dosierung zu sein, in 
geringen Mengen heizt es die Assimilation an, der Grundumsatz wird herabgesetzt, der Stoff-
ansatz erhöht. Arsen und Phosphorus hemmen die intrazelluläre Dissimilation und fördern 
dadurch in kleinen Dosen den Stoffansatz.  
Bei höherer Dosierung wird der Eiweißstoffwechsel erhöht, es wird vermehrt Stickstoff im 
Harn ausgeschieden. 
Der Glykogengehalt der Leber sinkt. 
Bei hoher Dosis kommt es zu einer Hemmung der intrazellulären Oxidation. Fortschreitende 
Abmagerung, die in dieser Geschwindigkeit nicht stattfinden würde. Tiere sind hochgradig 
bis zum Skelett abgemagert. Kachexie kann rasch lebensbedrohlich werden. Appetitlosigkeit 
vor dem Essen. Gastroenteritiden mit bösartigem Verlauf rechtfertigen einen Einsatz zu 
Beginn der Erkrankung.  
Abmagerung bei chronischen Krankheiten. 
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Wiederkehrende Schmerzen in periodischen Abständen, z.B. Ekzem im Frühjahr. 
Mangel an Lebenswärme, eiskalte Akren, Frostigkeit, liegt nie am kalten Steinboden, will 
zugedeckt werden, Wärme bessert. 
Toxisch für das Reizbildungs- und Erregungsleitungssystem. 
Kapillargift, Lähmung der Kapillaren, Ödem. 
Destruktive Schleimhaut mit zersetzenden Prozessen, fettige Degeneration. 
Leichenartiger Geruch aller Absonderungen. 
Brennen vom Kopf bis zu den distalen Extremitäten (Brennen hat auch Phosphorus, Sul-
phur). 
Großer Durst mit häufigem Trinken in kleinen Schlucken, Durst setzt nach Schweiß-
ausbruch ein (Lycopodium hat ebenfalls Durst. Löschen in kleinen Schlucken). 
Kann den Durst nicht in großen Schlucken löschen, da er sofort erbrechen würde. 
Erkrankung nach Unterdrückung von Hautausschlägen (Nux vomica, Phosphorus).  

Arsen wirkt bei allen Organen, welche der Degeneration unterliegen, gut restitutionierend. 
Neigung zur Zersetzung und Nekrose. 
Es ist ein gutes Rekonvaleszenzmittel. 
Auffallende Periodizität. 

Typ: 
Nervös, schlank, mager, abgemagert bis zum Skelett, zierlich, im Gegensatz zu Sulphur sehr 
reinlich, ängstlich, aber bei Behandlung ziemlich gelassen; jede Annäherung wird mit Zu-
rückweichen quittiert, manchmal aber Angstbeißer. 
Frostigkeit mit Verkühlungsneigung. 
Neigung zu Hautausschlägen. 

Organotropie:  
Große Parenchyme, endokrine Organe, Niere, seröse Häute, Haut. 

Verhaltenssymptome: 
Dem Arsenicum-Patienten ist derart übel, dass er am liebsten sterben würde, nur aus dem 
einzigen Grund „damit alles vorbei ist“. 
 

Angst ist ein hervorstechendes Symptom vom Arsenicum. 
Angst vor dem Alleinsein mit einem starken Verlangen nach Gesellschaft. Angst vor dem 
Tod, speziell zwischen 2 und 3 Uhr in der Früh. Verzagtheit, braucht jemand in der Nähe, 
nur nicht zu nahe. 
 

Trost macht aggressiv, vorher ruhige Tiere werden zu Angstbeißern; Angst mit Unruhe.  
 

Trotz der Unruhe starke Schwäche. 
Schläft Tag und Nacht mit unruhigen Träumen. Katzen geistern die ganze Nacht durch die 
Wohnung und trinken immer kleine Schlucke, oft liegen sie direkt neben der Wasserschüssel. 
Rinder halten das Flotzmaul in den Tränker, sodass dieser überläuft. 
 

Nach einer Erkrankung scheinen die Tiere gealtert. 
 

Ruhelosigkeit trotz Erschöpfung, legt sich nieder, Angst treibt ihn wieder auf, ängstliche 
Unruhe, muss ständig seine Lage ändern, wenn er sich nicht bewegen kann, rollt er mit den 
Augen. 
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Neigung zu Zorn, Neigung sich zu verstecken. 
Zwanghafte Reinlichkeit, Putzzwang der Katzen. 
 

Misstrauische Tiere, sehr empfindlich gegen Tadel. 
Extrem vorsichtig, lässt andere erkunden, wittert überall Gefahr. 
 

Wasserscheue der Pferde. 
 

Besserung, wenn Kopf hoch gelagert wird. 
Unruhiger Schlaf.  

Kopf: 
Schwellung des Kopfes und des Gesichtes (Acidum arsenicosum) eiskalt, Kopfhaut juckt, 
sehr empfindlich, umgrenzte kahle Stellen, bedeckt mit trockenen Schuppen, bluten beim 
Kratzen. 
Ödematöse Schwellung am Kopf (Apis, Kalium carbonicum). 

Mund: 
Geschwollenes, leicht blutendes Zahnfleisch, Mundschleimhaut ist trocken, zäher übel rie-
chender Speichel (Mercur., Acid. nitr.). Abschlucken erschwert, unangenehm wund, Lippen 
trocken aufgesprungen. Ekzeme um den Mund (Ekzeme an den Mundwinkeln, ist Acidum 
nitricum). 
Ekelhaft stinkende Geschwüre der Mundschleimhaut. 
Zunge trocken, rote Zahneindrücke, rote Spitze. 

Hals: 
Beim Trinken gurgelt es in der Speiseröhre. 

Augen: 
Pupillen weit, Lichtscheue, Augen erscheinen eingefallen, sie liegen tief in den Augenhöhlen. 
Brennen, scharfer Tränenfluss, wundmachend, warme Luft bessert (Cepa warme Luft ver-
schlechtert, Nasenausfluss mildert), Lider rot, chronische Konjunktivitis mit Ödem, borkig, 
schuppig.  
 

Pferde, Katzen: 
Ödematöse Schwellung der Augenlider, 
Hornhautulzera. 

Ohr: 
Geräuschüberempfindlichkeit, wollüstiges Kratzen, Ohr innen rau, dünner ätzender Aus-
fluss. 

Nase: 
Kleieartige Schuppen an der Nase. 
Absonderungen, Niesen mit Auswurf, (Kalium carbonicum, Natrium muriaticum) Schnup-
fen rechts brennend, scharfes grünliches Sekret, stinkender Auswurf, verstockter Schnupfen, 
Rhinitis steigt leicht in die Bronchien ab. 
Chronische Rhinitis. 
Nase blutet leicht, müde, ruhelos, Kälteempfindlichkeit, Schorf um Nase.  
Ekel vor Gerüchen. 
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Atemorgane: 
Pharyngitis, Laryngitis, Tonsillitis, Stimmbandschwäche, Hustenanfälle, trockener Husten 
besonders in der Nacht, trockener Husten nach dem Trinken, Husten sobald er sich nieder-
legt, Aufrichten bessert. Schmerz zwischen den Schultern. 
Geblähte Nasenlöcher bei Atmung, Kurzatmigkeit, Stöhnen, kann nicht liegen vor Ersti-
ckungsangst. 

Verdauungsorgane:  
Ablehnung gegen Fleisch, auch bei Fleischfressern. 
Hauptmittel bei Magengeschwüren; große Reizbarkeit, Erschöpfung, Angst, Durst ergeben 
zusammen das Bild der Gastritis. Duldet keine Berührung am Magen, außer Wärme. Magen 
ist aufgetrieben.  
 

Chronische übel riechende Durchfälle, unstillbar, manchmal mit Blut, dunkel, Kot wird oft 
und in kleinen Mengen abgesetzt, kleinster Abgang ist mit Erschöpfung und Angst ver-
bunden. 
 

Gastroenteritis verbunden mit Erbrechen und gleichzzeitig Durchfall. 
Angst vor Afterbrennen und Tenesmus; blickt dauernd nach hinten Richtung After; weiß, 
schwarz, reiswasserähnlicher Durchfall, Kälberdurchfall mit Kachexie, wässriger unstillbarer 
Durchfall. Will zugedeckt werden. Durchfall der Pferde in dunstigen Stallungen. 
Saures Aufstoßen ätzt den Hals. Erbrechen so lang bis der Magen leer ist, Erbrochenes mit 
Galle vermischt, anschließend große Erschöpfung. Erbrechen wechselt mit dem Durchfall. 
Arsenicum schädigt besonders die Kapillaren der Darmwand. Die Kapillaren im Splanchni-
kusgebiet werden schlagartig gelähmt und weitgestellt, dadurch versackt das Blut plötzlich in 
diesem Gebiet, es kommt zum Kreislaufkollaps. Schließlich kommt es durch die Kapillar-
schädigung zu Verengungen, Thrombosen und Degeneration der Kapillaren. Dadurch wird 
die Kontraktion behindert, Stauungshyperämien, Ödeme, abgestorbene Darmzellen in Form 
von Schleim und Diapedesisblutungen sind die Folge.  
Sehr oft sind Verdauungsstörungen mit Hautproblemen vergesellschaftet und treten alternie-
rend auf. 

Auslösende Ursachen: 
Altes verdorbenes Futter, Schneefressen der Hunde, eiskaltes Futter, verschiedene Viren 
(Parvo). Bei Parvovirose ist stets Acidum arsenicosum passend, da immer der Schwerpunkt 
auf dem Herz-Kreislauf-System und dem Darm liegt. 
Nierenschaden alter Hunde. 
Fettunverträglichkeit. 
 

Magengegend ist sehr schmerzhaft, Abdomen ist aufgetrieben, Aszites, Blähungen, spastische 
Vorwölbung des Rektums, Tenesmus.  
Brennender Durst, steht dauernd an der Schüssel und trinkt in kleinen Schlucken. Die aufge-
nommene Flüssigkeit wird vor allem bei Kleintieren sofort wieder erbrochen. Kaltes Wasser 
verschlimmert das Allgemeinbefinden. 

Harnorgane: 
Reichlicher Harndrang, besonders nachts, Urin brennend, spärlich, Harn enthält Eiweiß, 
Blut, Zylinder, Eiter, Schleimfetzen; durch den massiven Eiweißverlust kann es zu nephro-
genen Hautödemen und zu Aszites kommen. 
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Akute Nephritis: Arsennicum album. 
Chronische Nephritis: Cuprum arsenicosum. 
 

Harnblasenlähmungen alter Hunde. Eine Harnblasenentzündung kann bösartig gangränös 
werden. 
 

Acidum arsenicosum ist die „homöopathische Nadel“.  
Myristica das „homöopathische Messer“. 
Sabal der „homöopathische Katheter“. 
 

Brennende Schmerzen in der Harnröhre, manchmal unwillkürlicher Harnverlust, unkontrol-
lierter Harnabgang, nächtliche Inkontinenz älterer Tiere. 
 

Ödeme am Penis, Hodensack. 
Schwellung der Genitalien. 

Herz: 
Herzklopfen, mit sichtbaren auch für Nebenstehenden hörbaren Herztönen, unregelmäßige 
Herzaktionen, Kollaps durch Herzschwäche, Dilatation, Myodegeneratio cordis, Zyanose. 
Puls am Morgen rascher, klein unregelmäßig. 
Ödeme werden durch Kapillarschäden und die dadurch auftretende Stauung unterhalten. 
(Ödemkrankheit der Ferkel), Extravasate in die Körperhöhlen führen zu Aszites. Es gilt hier 
das Gleiche wie das bei den Kapillaren der Verdauungsorgane Gesagte. 
Im Verlauf von Infektionskrankheiten kommt es zu Störungen des Herz-Kreislauf-Systems. 
Mittel, die für dieses Stadium infrage kommen, sind: 
Acidum arsenicosum, 
Veratrum album. 

Haut: 
Typisch für Arsen ist ein brennender Schmerz mit nächtlicher Verschlimmerung. Das Ge-
samtgeschehen ist nicht spektakulär, aber die Hauteruptionen erscheinen periodisch. 
Juckende Absonderungen, dünne wundmachende Sekrete, kalter Schweiß. Außer Hund, 
welcher keine Schweißdrüsen am Körper aufweist: Die Tiere dieses Arzneimittelbildes haben 
ein ständig verklebtes Fell, aber trockene Schleimhäute.  
Juckende Ekzeme. 
Vergiftung durch septische Infiltration, Insektenstiche, vergiftete Wunden, Urticaria mit 
Pusteln, gangränöse Entzündungen. 
Folge von Unterdrückung von Hautausschlägen,  
Entzündungen zwischen den Zehen, 
Schlechte Heiltendenz bei Operationswunden, Wärme bessert. 
Periodisches Auftreten,  
Brennschmerz, Tiere wollen sich ständig kratzen, was aber verschlimmert, Verschlimmerung 
nach Mitternacht, kratzt sich unentwegt. 

Effloreszenzen: 
Fell stumpf, weich, glanzlos, Lefzen grau, trocken, trockene Sprünge an den Lefzen, bren-
nend, rau, kleieartig, schuppend, schält sich in kleinen Schuppen ab. 
Es gibt aber auch nässende Absonderungen. 
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Haut wächsern, pergamentartig, kühl, kalt. Die Tiere versuchen sich sauber zu halten, stinken 
aber nach Aas. 
Fettige Entartung von Drüsen (Phosphorus). 

Bewegungsorgane: 
Spasmen, Zittern, Wadenkrämpfe, Schmerzen der Muskeln und Gelenke, ödematöse  
Schwellung der Füße, Lähmung der unteren Gliedmaßen mit Atrophie, Tiere stehen schwer 
auf, Steifheit, suchen einen warmen Platz, vermeiden Aufenthalt im Freien, besonders bei 
nassem kaltem Wetter. Anfangs Einbrechen der Hinterhand, später gänzliches Versagen der 
Hinterhand, kann nicht laufen. 
Glutealmuskulatur bildet sich zurück. 
Sehnenkontraktur. 
Zittern der Gliedmaßen, Einbrechen der Hinterhand.  
Diabetische Ulzera, stechende Geschwüre. 

Temperatur: 
Septisches Fieber, hohe Temperatur, Periodizität, kalter Schweiß. Ist dann indiziert, wenn 
sich Wärmebedürfnis einstellt. Fieber erschöpft und belastet den Körper, führt zu Kapillar-
schäden, Nachtschweiß. 
Folge von: Blut und Säfteverlust, 
lang dauernden, zehrenden Strapazen, 
hoher Milchleistung, 
kaltem Essen, Trinken, Baden, verdorbenem Essen. 

Modalitäten: 
Verschlimmerung: 
Nacht, 
Kälte, 
Verschlimmerung in Ruhe, 
Druck, Berührung. 

Besserung: 
Wärme, 
frische Luft, 
Bewegung, 
kleine Schlucke warmen Wassers. 

Indikationen: 
Gastroenteritis,  
hämorrhagische Colitis, 
schwere Formen der Cystitis. 
Septikämie, 
Polyneuritis, 
Rückenmarksparalyse. 
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ACIDUM SILICICUM (SILICEA) 
Bergkristall 
 

Mineralische Grundlage: Metakieselsäure. 
Kieselsäure ist ein wichtiger Bestandteil des menschlichen, pflanzlichen und tierischen 
Körpers. Sie ist auf der Erde sehr verbreitet, in Quarz, Feldspat usw.  
Gehört zu den ältesten Heilmitteln.  
Angewendet wird die aus fein zerriebenen Bergkristallen erhaltene Ursubstanz. 
 

Miasmen: Psora, Sykose, Tuberkulinie, Syphilis 
 

Verwandte Darmnosode: Gaertner (Bach) 
 

Verwandtschaft: Thuja, Hypericum, Ruta 
 
Komplementärmittel: 
Acidum arsenicosum, Aluminium oxydatum, Arsenicum iodatum, Asa foetida, Aurum, Ave-
na sativa, Bacillinum, Calcium carbonicum, Calcium fluoratum, Capsicum, Chamomilla, 
Fluoricum acidum, Hepar sulphuris, Kalium phosphoricum, Malandrinum, Myristica sebi-
fera, Natrium muriaticum, Phosphor, Psorinum, Pulsatilla, Staphylococcinum, Sulphur, Sul-
phur iodatum, Syphilinum, Thuja, Tuberkulinum.  

Folgemittel: 
Acidum arsenicosum, Aluminium oxydatum, Amanita phalloides, Anthracinum, Asa foetida, 
Atropa bella-donna, Barium carbonicum, Bromum, Bryonia, Calcium carbonicum, Calcium 
fluoratum, Calcium phosphoricum, Cannabis sativa, Capsicum, Causticum, Clematis, Ferrum 
phosphoricum, Fluoricum acidum, Graphites, Guajacum, Hekla lava, Hepar sulphuris, Ka-
lium stibyltartaricum, Lachesis, Lycopodium, Mercurius, Natrium muriaticum, Natrium sul-
phuricum, Nitricum acidum, Phosphor, Phosphoricum acidum, Psorinum, Pulsatilla, Pyro-
genium, Sanicula, Sepia, Stannum, Strychnos ignatii, Strychnos nux-vomica, Sulphur, 
Symphytum, Toxicodendron quercifolium, Tuberkulinum, X-ray. 

Antidot: 
Calcium sulphuricum, Camphora, Fluoricum acidum, Hepar sulphuris, Mercurius, Sulphur.  
 

Eine schöne Darstellung des Wesens der Arznei Acidum silicicum hat Gawlik gegeben: 
 

„Es ist ein Mittel für den Menschen, der sehr ordentlich ist, ein guter Mathematiker, der 
Sehnsucht nach der Sonne hat, der ständig fröstelt. 
Acidum silicicum, dieser Kristall, wächst ohne die Sonne zu sehen, unter der Erde etwa eine 
Million Jahre, genau in die Richtung, wo die Sonne zum Sommersonnenwendetag im Zenit 
steht.“ 
 

Acidum silicicum folgt gut auf Hepar sulphuris. 
Wenn Acidum silicicum zu wirken aufhört, sollte man seine Wirkung mit ein bis zwei Gaben 
Sulphur wieder anregen. 

Wirkungsrichtung: 
ZNS, Bindegewebe, Knochen, Lymphsystem, Haut, Horngebilde. 
Retikulo-endotheliales System enthält sehr viel Kieselsäure. 
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Bauchspeicheldrüse scheint es speichern zu können. 
Wichtiges Mittel zur Behandlung von Stoffwechselentgleisungen. 
 

Eines der wichtigsten Mittel für die Entwicklung eines kräftigen Knochengerüstes und eines 
gesunden Gebisses beim Zahnen. 
Atrophisch, rachitisch, exsudativ, skrofulös. 
 

Großer Kopf, aufgetriebener Bauch, Hängebauch als Folge von erkranktem Mesenterium, 
schlaff herunterhängendes Gesäuge.  
Mager, schwächlich mit schlaffen Muskeln, schlaksig, im Wachstum zurückgeblieben, tro-
ckenes raues Fell, missgebildete Nägel. 
Ätzende Absonderungen der Nase, Ohren und Augen irritieren die Haut. 
Sehr oft sind die retropharyngealen Lymphknoten vergrößert und hart.  

Typwandlung: 
Die Tiere zeigen nach normaler Entwicklung plötzlich starke Abmagerung. 

Verhaltenssymptome: 
Ängstlich, nachgiebig, Unentschlossenheit durch Mangel an Selbstvertrauen. Mag keine Kon-
flikte, weicht diesen nach Möglichkeit aus. Acidum-silicicum-Tiere unterwerfen sich sofort 
jedem Angreifer.  
Mag keinen Trost, will nicht angesprochen werden. 
Schreckhaft, schreckt beim geringsten Geräusch auf. 
Fürchten sich vor Untersuchung, Acidum-silicicum-Hunde schwitzen an den Ballen vor 
Angst und hinterlassen einen feuchten Untersuchungstisch. 
Besonders empfindlich gegen jeden Luftzug. 
Große Müdigkeit, möchte sich hinlegen, schnelle Ermüdbarkeit, schläft den ganzen Tag. 
Berührungsempfindlichkeit.  

Allgemeinsymptome: 
Acidum silicicum entfaltet seine Wirkung bei chronischen Krankheiten, die Wirkung setzt 
nicht schnell ein, geht aber sehr in die Tiefe und wirkt nachhaltig. Dadurch kann es zu einer 
langen Erstverschlimmerung kommen. 
Wirkt auf das Bindegewebe und die elastischen Gewebe, besonders der Lunge und der Ge-
lenksbänder. 

Dissimilation:  
Stoffwechselprodukte werden zu langsam und unvollständig abgebaut. 

Assimilation: 
Mangelernährung, weniger wegen mangelnder Qualität oder Quantität an Nahrung, sondern 
wegen mangelhafter Assimilation der zugeführten Nährstoffe. 
 

Durch die intensive Düngung sinkt der Kieselsäuregehalt der Pflanzen, was Auswirkungen 
auf die Leistung und den Zellgehalt der Milch hat. 
 

Eines der wichtigsten Bindegewebsmittel, gekennzeichnet vom Halt der Gelenke. 
Neigung zu Erkältungen. 
Störungen des Immunsystems. 
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Acidum silicicum ist ein Biokatalysator, der den Stoffwechsel anregt, Bindegewebe festigt, 
Leukozytose und Phagozytose steigert. 
Acidum silicicum resorbiert fibröses Gewebe bei chronischen Entzündungen. 
Acidum silicicum regt die Tätigkeit der Lymphdrüsen an. Derbe Schwellung der Lymph-
drüsen. 
Acidum silicicum ist ein wichtiges Entzündungsmittel, bevor die Entzündung in eine Eite-
rung übergeht. Es wirkt in einem späteren Stadium als Hepar sulphuris, welches den Ausfluss 
schon gebildeten Eiters beschleunigt; Acidum silicicum wirkt, nachdem der Eiterfluss stattge-
funden hat. Acidum silicicum beherrscht Eiterungsprozesse der Weichteile, am Periost und 
Knochen. Es bringt Abszesse zum Reifen, vermindert übermäßige Eiterungen. Sie werden 
zur Eintrocknung und Abkapselung gebracht. Acidum silicicum wirkt jedoch nicht am 
Höhepunkt der Eiterung, sondern nach der Eröffnung oder wenn das Bindegewebe zu  
schwach für eine vollständige Heilung ist. Kalte Abszesse mit dünnflüssigem Eiter. 
Da Acidum silicicum Narbengewebe resorbieren kann, können auch alte, eingekapselte Her-
de wieder aktiviert werden. Besondere Vorsicht ist bei einem Nabelabszess geboten, denn 
Acidum silicicum kann die Eiterkapsel sprengen, sodass sich der Inhalt möglicherweise in 
den Bauch ergießt. 
Acidum silicicum fördert die Abstoßung von Fremdkörpern aus dem Gewebe. 
Hilft bei chronischen Ulzerationen mit der Tendenz, tiefer zu gehen. 
Kraftlosigkeit. 
Mangel an Lebenswärme. Es zählt zu den „kalten Mitteln“. 
Durch schwache Abwehrkräfte kommt es zu einer hohen Infektionsanfälligkeit (Atmungs-
trakt). 

Ätiologie: 
Folge von Impfungen, 
Durchnässung und Kälte, 
Schweißunterdrückung, 
großer Anstrengung und Übermüdung. 

Augen: 
Knochenerkrankungen der Orbita. 
Entzündung der Lider, der Schleimhaut mit schleimig-eitrigem Sekret. Entzündliche Verkle-
bung des Tränen-Nasenkanals lösen eine Anschwellung der Tränensäcke aus. 
Kleine Hornhautgeschwüre mit Perforationsneigung, zentrale, nicht vaskularisierte Geschwü-
re, bringt Geschwüre zum Abheilen, löst Narben auf. 
Gerstenkörner. 

Ohren: 
Länger bestehender, übel riechender, dünner, ätzender Ohrenausfluss. 
An den Ohrrändern weißliche Ablagerungen und Schuppen, die leicht blutenden Wund-
flächen verursachen beim Abwischen Ohrrandekzem. 

Atmungsorgane: 
Vereiterte Nasenhöhlen. 
Stock- oder Fließschnupfen mit wässriger Absonderung. Krusten an den Nasengängen. 
Schleimig-eitriger, übel riechender Auswurf. 
Nasenpolypen. 
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Verdauungsorgane: 
Zahnfleisch entzündet. 
Lymphdrüsen im Hals, Parotis und Sublingualdrüsen sind geschwollen, daher Schluckbe-
schwerden. 
Widerwillen gegen warmes, gekochtes Futter. 
Bauch aufgetrieben mit Kollern und Rumpeln. 
Verstopfung mit vergeblichem Stuhlgang, der Stuhl gleitet, wenn er teilweise ausgeschieden 
ist, immer wieder zurück (Thuja). Stuhl hat eine ständig wechselnde Farbe und Konsistenz, 
wie Pulsatilla, nur hilft dieses nicht. 

Harnorgane: 
Die Harnmenge ist vermehrt, weist einen intensiven Uringeruch auf und wird sehr schnell 
trüb. 
Der Harnabsatz kann schmerzhaft sein. 

Geschlechtsorgane: 
Wässriger, wundmachender Ausfluss. 
Die Mamille ist trichterförmig eingezogen und berührungsempfindlich (auch bei männlichen 
Tieren). 
 

Mastitis: 
Es gibt akute Mastitiden, die immer wieder relativ schnell verschwinden, aber rezidivieren. 
Acidum silicicum hat eine besondere Affinität zum Bindegewebe und damit zum reticulo-
endothelialen System. 
Knoten im Euter oder in der Milchleiste. 
Es hat auch eine wichtige Funktion bei allen Fistelbildungen am Euter. 

Bewegungsapparat: 
Beine sind eiskalt. 
Zwischen den Zehen findet man Ekzeme, Panaritium. 
Osteoblasten haben einen besonders hohen Gehalt an Silicicum. Ein Mangel führt zu De-
formierungen am Schädel und an den Knochen. 
Bandscheibenschaden im Halsbereich, vor allem bei Dackeln, Pudeln. 
Hund hoppelt wie ein Hase, Passgang. 
Bindegewebswucherungen im Rückenbereich, die zu Neuralgien führen. 
Hüftgelenk hat ein zu großes Spiel, man fühlt es aus dem Gelenk gleiten, da die Gelenks-
pfanne sehr flach ist. 
Überbeine, Knochenauftreibungen, Knochenschmerzen. Schmerzen werden in der Be-
wegung besser. 
Extremitäten schlafen beim Daraufliegen ein. 

Haut: 
Das Fell ist rau und trocken. 
Juckreiz unter dem Langhaar. 
Schlecht heilende Hautwunden, selbst die kleinsten Wunden heilen nicht. Chronische Ent-
zündungen, Eiterungen und Fistelbildungen. Mykotische Dermatitis. Ständig eiternde 
Hautstellen, welche immer beleckt und beknabbert werden. Narbenwucherungen, Binde-
gewebsverhärtungen. 
Schmerzlose, harte Drüsenschwellungen. 
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Die Analdrüsen sind häufig entzündet, mit eher dünnem, stinkendem, wässrig-eitrigem 
Sekret. Acidum silicicum wirkt sehr gut bei Fisteln nach dem Durchbruch. Neben den Fis-
teln bestehen Analfissuren (Hauptmittel Acidum nitricum) mit Nässen, Brennen und After-
jucken (D 12). Lukas weist auf die vorteilhafte lokale Einspritzung von Aqua silicata hin. 
Fisteln im perianalen Bereich werden in erster Linie auf Acidum silicicum, aber auch auf 
Acidum fluoricum oder Acidum nitricum ansprechen. 
Missgebildete Nägel, Störungen der Hornbildung. 
Hühner bilden keinen Kamm. 

Klinik: 
Satteldruck, 
chronische Sehnenerkrankungen, Schleimbeutelentzündungen. 
Spat, 
Knocheneiterungen mit Fisteln. 
Abszesse und Bindegewebsfisteln. 
Schale, 
Knieschwamm, 
Mauke, 
Strahlfäule, Pododermatitis. 
Panaritium, 
Otitis externa. 

Modalitäten: 
Verschlimmerung: 
Kälte, 
beim Liegen. 

Besserung: 
Wärme. 

 
ACONITUM  
Aconitum napellus 
Sturmhut, blauer Eisenhut 
 

Familie: Ranunculaceae, Hahnenfußgewächse 
 
Komplementärmittel: 
Arnica, Atropa bella-donna, Bryonia, Causticum, Coffea, Euspongia officinalis, Kalium car-
bonicum, Mahonia aquifolium, Millefolium, Phosphor, Sulphur. 

Folgemittel: 
Acidum arsenicosum, Acidum silicicum, Artemisia abrotanum, Aloe, Ammonium, Anthra-
cinum, Apis, Argentum nitricum, Arnica, Atropa bella-donna, Benzoicum acidum, 
Bryonia, Calcium carbonicum, Calcium iodatum, Calcium sulphuricum, Cannabis sativa, 
Causticum, Cephaelis ipecacuanha, Chamomilla, Cocculus, Coffea, Colocynthis, Crataegus, 
Cuprum, Euphrasia, Euspongia officinalis, Ferrum phosphoricum, Gelsemium, Glonium, 
Hepar sulphuris, Hypericum, Iodum, Kalium bichromicum, Kalmia, Lytta vesicatoria, Mille-
folium, Naja, Naja tripudians, Natrium sulphuricum, Nitricum acidum, Opium, Phosphor, 
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Plumbum, Pulsatilla, Pyrogenium, Sabadilla, Sanguinaria, Sepia, Spigelia, Strychnos ignatii, 
Strychnos nux-vomica, Sulphur, Sulphuricum acidum, Toxicodendron quercifolium, Tuber-
kulinum, Veratrum, Viscum album. 

Antidot: 
Aceticum acidum, Atropa bella-donna, Bryonia, Camphora, Chamomilla, Cimicifuga, Coffea, 
Digitalis, Mahonia aquifolium, Petroleum, Sepia, Strychnos nux-vomica, Sulphur.  
Der Name kommt vom Hügel Aconitos in Pontos, wo Herakles den Höllenhund Cerberus 
aus der Unterwelt holte. Das Tier wehrte sich und spritzte seinen Geifer, und überall wo der 
Geifer hinspritzte, wuchs die Pflanze Aconitum.  
Aconitum ist eine Pflanze, deren Gift plötzlich überfällt, so wie eine Krankheit, die plötzlich 
beginnt. 
Die Symptome sind auch plötzlich, mit ungeheurer Angst und Unruhe verbunden. 
Gawlik meint: „Wer von uns hätte nicht Angst, wenn wir in die Krallen des Höllenhundes 
gelangen?“ 

Carducci: 
Die Pflanze ist so heimtückisch, als hätte sie das Gift nur hervorgebracht, um zu töten. 
Im Altertum wurde aus der Pflanze im indo-europäischen Kulturkreis ein Pfeilgift für die 
Jagd hergestellt.  

Inhaltsstoffe: 
Aconitin, 
Aconitinsäure. 
 

Aconitin ändert die Permeabilität der Zellen für Natrium, dadurch wird die Repolarisierung 
der Zelle gestört. 
Angriff auf sensible und motorische Nerven. 

Pharmakologie, Toxikologie: 
Aconitin als das Hauptgift wird bereits durch die unverletzte Haut aufgenommen und wirkt 
zuerst erregend, später lähmend. Dabei löst es Übelkeit, Krämpfe, Temperaturabsenkung, 
Kälte- und Taubheitsgefühl aus. 
 

Aconitum ist in erster Linie ein Gefäßmittel. Seine meisten Auswirkungen, selbst die psychi-
schen, lassen sich vom Gefäßsystem und seiner Beeinflussung begreifen. Die Angst von 
Aconitum findet ihre Erklärung im Sauerstoffmangel, wie er bei Kreislaufstörungen beob-
achtet wird. Die giftigsten Aconitum-Pflanzen sind daher in den sauerstoffarmen Regionen 
des Himalajas zu finden. 
 

Wirkt vorwiegend auf das ZNS, den Sympathikus und macht zentralnervöse Erregungen. 
 

Starke Salivation, Lähmung der Zunge, der Gesichts-und schließlich der Bewegungsapparat-
muskeln. Gastroenteritis, hämorrhagische Nephritis. 
Verlangsamung des Herzschlages, arrhythmischer Puls, Blutdruckabfall. 
Atem- und Vasomotorenzentrum wird gelähmt. Kreislaufkollaps. 
 

Muskulöse, vollblütige, leicht erregbare Typen. Individuen mit einem starken, rasch reagie-
renden Vasomotorenzentrum sprechen besonders gut auf Aconitum an. 
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Ätiologie: 
Folge von Schreck und Angst. 
Folge von Unterkühlung durch kalten Nord-Ostwind, trockener Kälte (Causticum), alles 
vorher Genannte hat eine vasokonstriktorische Wirkung und führt zu örtlichem Sauerstoff-
mangel. 
Wetterwechsel. 
Starke Sonnenbestrahlung, Kopfbeschwerden nach Sonnenstich. 
 

Folge von Haarscheren, ohne nachher Decke aufzulegen. 
 

Folge vom Zahnen, 
Verwurmung. 

Wirkungsrichtung: 
Aconitum ein Mittel ersten Ranges für die akute Entzündung. Im Vordergrund steht eine 
arterielle Gefäßschädigung, welche den Boden für ein ungehemmtes Keimwachstum bildet.  
Die Entzündung ist noch nicht lokalisiert. 
 

Betroffen sind ZNS, Herz, Gefäßsystem, periphere Nerven.  
 

Auffallend ist die Plötzlichkeit des Auftretens von Symptomen (Aconitum, Atropa bella-
donna, Ferrum phosphoricum), der Patient erfreute sich kurz zuvor guter Gesundheit. 
Plötzlich einsetzender Krankheitsbeginn mit Schüttelfrost und raschem Fieberanstieg.  
 

Wenn trockenes Fieber sich im Schweiß Luft macht, ist Atropa bella-donna, Apis, Bryonia 
usw. angesagt, Aconitum wirkt nicht mehr. Man reagiert daher, wenn man Aconitum ein-
setzt, in vielen Fällen zu spät. Die Entzündung, die Fieber auslöst, ist noch nicht lokalisiert. 
Wenn die Entzündung sich einmal festgesetzt hat, ist es für Aconitum zu spät. 
 

Aconitum ist ein Schmerzmittel (Chamomilla, Coffea). 
 

Aconitumschmerzen sind schlimmer bis unerträglich gegen Abend. Sie sind reißend, schnei-
dend und treiben den Patienten in die Verzweiflung. 

Verhaltenssymptome: 
Ängstlich, hat sogar in gewohnter Umgebung Angst (Atropa bella-donna ist halb betäubt vor 
Angst).  
 

Die Angst findet ihre Erklärung durch den bestehenden Sauerstoffmangel, wie man Sauer-
stoffmangel bei Kreislaufstörungen immer beobachten kann. (Acidum arsenicosum ist auch 
ein Mittel mit Todesangst, ausgelöst durch Sauerstoffmangel.) 
Unruhe, Unruhemittel, Nash: Strychnos ignatii, Opium, Veratrum album. 
Überempfindlich gegenüber Licht, Wärme, Geräuschen, Gerüchen, kalter Luft. 
Will nicht berührt werden, geht sofort in Abwehrhaltung. 
Verschlimmerung abends, die Aconitum-Symptome treten meistens abends auf.  
Ängstliche Träume mit Hochfahren im Schlaf, wirft sich gepeinigt herum, findet in keiner 
Lage Ruhe. 
Gesichtsausdruck durch Furcht geprägt. 
Schlimme Folgen von Schreck. 
Angst vor Prüfungssituationen, Turnieren (Lampenfieber), führt zu Durchfall (Argentum 
nitricum, Gelsemium). 
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Furcht, eine Straße zu überqueren. 
Furcht vor Annäherung, 
dem Alleinsein (Bismutum, Kalium carbonicum, Lilium trigrinum). 
Abwärtsbewegung, Schwindel (Natrium tetraboracicum), 
der Nacht (Stramonium), 
der Annäherung eines Gewitters, 
Erschütterung, 
Musik, 
unbekannten Gegenständen, 
geschlossenen Räumen. 
Es entsteht Kälte und Prickeln. 

Augen: 
Akute Bindehautentzündung durch Zugluft oder durch trockene Kälte. Rot, entzündet.  
Lider rot, hart, geschwollen.  
Pupillen meist weit offen. 
Akute Irritation nach einer Fremdkörperentfernung. 
Indiziert, wenn noch keine Exsudation vorhanden ist. 

Ohren: 
Plötzliche Ohrenschmerzen nach einer Kältebelastung im Freien, vor allem nach einem kal-
ten Wind, es besteht oft Frösteln am ganzen Körper. 

Nase: 
Schleimhaut trocken, Nase verstopft, trocken oder mit wenig wässrigem Sekret. 

Mund: 
Zahnfleisch heiß und entzündet. 
Trocken, Vibrieren der Zungenspitze, Zunge weiß, belegt.  
Bewegt ständig den Unterkiefer. 

Rachen: 
Rot, trocken, eingeschnürt.  
Geröteter Rachenring. 
Akuter Rachenkatarrh mit Trockenheit. 

Verdauungsorgane: 
Durst auf kaltes Wasser, 
Berührungsschmerz des Bauches. 
Schwellung und Verhärtung der Milz. 

Harnorgane: 
Akutes Stadium einer Blasenentzündung, ausgelöst durch trockene Kälte. 
Harnabgang spärlich mit Tenesmen.  
Harnverhaltung nach Schreck. 

Mastitis: 
Die Mastitis kommt plötzlich, man kann förmlich zuschauen. 
Das Sekret ist kaum verändert. 
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Die Tiere bekommen plötzlich einen Schüttelfrost, die Körpertemperatur ist immer über  
41 °C. Sie haben Angst, lassen sich fast nicht untersuchen. Der Puls ist frequent, voll, po-
chend. 
Das Viertel ist prall, deutlich wärmer als das gesunde Viertel.  
Man kann meistens beobachten, dass diese Tiere an Plätzen stehen, wo sie kalter, permanen-
ter Zugluft ausgesetzt sind, oder dass in der Nacht ein kalter Nordwind war. 
Bei der Aconitummastitis bewirkt Aconitum, stündlich gegeben (meistens genügt eine  
Gabe), wahre Wunder. Alle Erscheinungen verschwinden noch am selben Tag so schnell, 
wie sie gekommen sind. 

Aconitum-Kolik: 
Auslöser ist kalter trockener Wind. 
Beginn plötzlich, meistens in der Nacht. 
Das Tier ist ängstlich und schreckhaft, 
Puls kräftig beschleunigt. 
Die Atemfrequenz ist erhöht. 
Konjunktiven sind gerötet. 
Die Haut ist trocken. 

Haut: 
Schleimhäute alle hellrot und blutgefüllt, wässrige Absonderungen (schleimig, eitrig ist nicht 
mehr Aconitum). 
Das Brennen mit nachfolgendem Taubheitsgefühl, geht auf die Minderversorgung mit Sauer-
stoff zurück. 
Die Haut der Tiere ist trocken heiß, ohne Schweiß (Atropa bella-donna ist noch heißer, aber 
mit Schweiß an bedeckten Teilen). 

Herz-Kreislauf-System: 
Heftige Erregung im arteriellen System, Herzklopfen,  
frequenter, fester, harter, voller Puls. 
Verengung der Gefäße führt zu einem überhöhten Blutdruck. 

Bewegungsapparat: 
Taub, steif, schmerzhaft.  
Rheumatische Entzündung der Gelenke in der Nacht. 
Prellschmerz zwischen den Wirbeln.  
Kraftlosigkeit der Muskeln. 
Anfangsstadium der Hufrehe. 

Fieber: 
Hohes Fieber mit Schüttelfrost und trockener Hitze. Ursache des Fiebers sind Kälte und 
Entzündungen. 
 

Vollblütige Typen neigen von Haus aus zu Aconitum-Fieber. 
Aconitum-Fieber ist ein trockener Fiebersturm mit angstvoller Beklemmung, bei nervöser 
und funktioneller Erregung des Herzens und der Gefäße. 
Das Fieber von Infektionskrankheiten spricht eher auf Ferrum phosphoricum an. 
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Modalitäten: 
Verschlimmerung:  
Abends, besonders vor Mitternacht. 
Durch Schreck (Strychnos ignatii, Opium, Veratrum album). 
Unterdrückung von Sekretionen,  
trockene Luft (Bryonia, Causticum, Hepar sulphuris, Nux vom.). 

Besserung: 
Eintritt von Sekretion (Schweiß, Harn). 

 
AESCULUS HIPPOCASTANUM, ROSSKASTANIE 
 

Familie: Hippocastanaceae = Rosskastaniengewächse 
 

Miasma: Sykose 
 
Komplementärmittel: 
Arnica, Calcium fluoratum, Carbo vegetabilis, Hamamelis, Lachesis, Sulphur. 

Folgemittel: 
Collinsonia canadiensis. 

Antidot:  
Strychnos nux-vomica, Sulphur. 

Inhaltsstoffe: 
Saponingemisch mit dem wichtigsten Bestandteil Aescin und Flavonen, von denen das 
Quercetin das wichtigste Flavon ist. 
 

Ferner sind enthalten: 
Cumarine, Öle, Kohlenhydrate, Ascorbinsäure, Proteine, Aminopurine. 

Pharmakologie, Toxikologie: 
Aescin und Quercetin bewirken an den Kapillaren eine Erhöhung der Kapillarresistenz durch 
eine Steigerung der Permeabilitätsresistenz und eine erhöhte Fragilitätsvermeidung. 
 

Aesculus tonisiert die arteriovenösen Anastomosen und führt zu einer Steigerung der Blut-
umlaufgeschwindigkeit. Ein Umstand, welcher einer Ödembildung entgegenwirkt. Die  
Hauptlast der ödemhemmenden Wirkung wird durch Aescin erbracht. 

Wirkungsrichtung: 
Ein gut wirksames Mittel für das venöse Gefäßsystem. 
Bei Leberleiden mit venöser Stauung.  
Einer Tendenz zu Hämorrhoidenbildung.  

Leitsymptome: 
Trockene Katarrhe im Nasen-Rachenraum, mit dunkelrotem Aussehen. 
Schmerzen besonders im Kreuzbein.  

Neigung zu biliösen und katarrhalischen Beschwerden. 
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Verhaltenssymptome: 
Große Tagesschläfrigkeit, leicht reizbar, höchst mürrisch. 
Sehr unwillig beim Abrichten. 

Nase: 
Fließschnupfen mit brennendem Sekret und wunden Nasenlöchern (Arsen). 

Mund: 
Die Zunge ist belegt, als ob sie verbrüht wäre. 
Die Schleimhaut geschwollen, brennend und trocken. 
Speichelfluss, Erbrechen von Schleim.  

Augen: 
Venen weit gestellt, prall gefüllt. 
Augenhämorrhoiden.  
Tränenfluss. 

Hals: 
Durch die Trockenheit der Schleimhaut besteht ständiger Zwang zum Schlucken. 
Zunge weiß oder gelb belegt, Spitze wund.  

Atemorgane: 
Chronisch rezidivierende Rachenkatarrhe. 

Verdauungsorgane: 
Obstipation: Stechen im Mastdarm. 
Trockenheit des Rektums, vom Rektum ausgehende stechende Schmerzen (Strychnos ignatii, 
Nitricum acidum, Sulphur). 
Harter, trockener Stuhl, welcher sehr schwierig abgesetzt werden kann. Nach dem Kotab-
satz schmerzt der Anus. 

Harnorgane: 
Häufige, spärliche Harnabgabe mit Schmerzen in der Nierengegend. 
Trüber Urin. 

Bewegungsapparat: 
Ständiger Kreuzschmerz (Iliosakralgelenk und lumbaler Bereich) und Hüftschmerz, beson-
ders beim Aufstehen und Bücken ist ein dumpfer Lumbosakralschmerz (Articulatio sacroilia-
ca) spürbar. 
Schmerzen in den Knien.  
Füße schwellen beim Gehen durch den Venenstau an. 

Geschlechtsorgane: 
Prostatavergrößerung, 
Penisschmerzen führen zu Deckunlust. 
Uterus vergrößert und verhärtet. 
Durch Stauungen im kleinen Becken kommt es zu einer Schmerzaustrahlung in die Iliosa-
kral-Gegend. 

Haut: 
Heiß und trocken, Juckreiz. 
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Temperaturregulation: 
Frösteln am Rücken, 
Fieber am Abend. 

Klinik: 
Pharyngitis follicularis. 
Hämorrhoiden, Varizen,  
Parametritis. 

Modalitäten: 
Verschlimmerung: 
Bewegung, Bücken. 
Heißes Wetter begünstigt venöse Stase. 
Einatmen kalter Luft. 

Besserung: 
Bei ausgiebiger Bewegung. 
In frischer Luft. 

 
AILANTHUS GLANDULOSA 
Götterbaum; ein in Ostasien wachsender Baum 
 

Familie: Simarubaceae 
 

Miasma: Syphilis 
 
Folgemittel: 
Diphtherinum.  

Antidot: 
Aloe, Strychnos nux-vomica, Toxicodendron quercifolium.  

Inhaltsstoffe: 
Quassin. 
Neoquassin. 

Toxikologie: 
Im Tierversuch wurde festgestellt: 
Lähmungen von Gehirn und Rückenmark, 
Lähmungen steigen von den Hintergliedmaßen auf. 
Verwirrung der Nerven mit Stupor.  

Durch die Zersetzung von Blut, wie sie auch bei schweren Infektionskrankheiten auftritt, 
erscheint die Haut livide. Es kommt zu einer Reizung der Schleimhäute, besonders des At-
mungs- und Verdauungstraktes. 

Leitsymptome: 
Septische Infektionskrankheiten mit malignem Verlauf,  
adynamischem Fieber, mit häufigen Frostschauern. 
Stupor, hochgradige Schwäche. 


